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No. 38. Montag, den 15. Februar 1836. 


e 
Berlin, vom 12. Februar. — Des Koͤnigs Maj. 
haben dem Geheimen Regierungs⸗Rath von Rehfues 
zu Bonn den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Ei⸗ 
chenlaub zu verleihen geruht. 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben den bisherigen Kriminal⸗ 
Richter und Hausvoigt, Kriminal⸗Rath Dambach hier⸗ 
ſelbſt, unter Beibehaltung der Stelle als Hausvoigt, zu⸗ 
gleich zum Direktor des Inquiſitorats des Kammerge⸗ 
richts zu ernennen geruht. e 
Aus dem fo eben erſchienenen Berichte des hieſigen 
Ausſchuſſes für die Beſſerung der Strafzefangenen er⸗ 
geben ſich folgende Reſultate: Es haben ſich im verfloſſe⸗ 
nen Jahre bei der betreffenden Kommiſſion 102 ent⸗ 
laſſene Sträflinge gemeldet, von denen 54 beruͤckſichtigt 
und 2 der Armen-Behoͤrde uͤberwieſen worden find; 42 
haben ſich ſelbſt der Fuͤrſorge des Vereins entzogen und 
4 ſind abſchlaͤgig beſchieden worden. Was die Art der 
gewährten Unterſtuͤtzungen betrifft, fo beſtanden letztere: 
1) in der Anweiſung einer freien Schlafſtelle, theils auf 
längere, theils auf kuͤrzere Zeit; fie wurde 28 Indi⸗ 
diduen zu Theil; 2) in der Bekoͤſtigung auf mehrere 
Tage oder bloß gegen einzelne Speiſemarken; es erhiel⸗ 
ten ſie 29 Individuen; 3) in der Nachweiſung von 
Arbeit an 48 Perſonen; 4) in der Verabroichung der 
nothwendigſten Bekleidungs⸗Gegenſtaͤnde an 45, und des 
noͤthigen Handwerkszeugs an 3 Individuen; 5) in der 
Auszahlung eines Reiſegeldes an 2 Perfonen. — Von 
den beruͤckſichtigten Entlaſſenen find 2 verſtorben und 
7 abermals geſänglich eingezogen worden. Die ad 4 
aufgeführten Unterſtuͤtzungen find den Empfängern zum 
heil nur unter der Bedingung der allmaligen Ruͤckzah⸗ 
lung des Betrages bewilligt worden, wobei man von 
dem ſehr richtigen Geſichtspunkte ausgegangen iſt, daß 
einem geſunden und arbeitsfaͤhigen Menſchen dasjenige 
geſchenkt werden darf, was er ſich erweislich durch An⸗ 
wendung ſeiner eigenen Kraͤfte ſelbſt erwerben kann. 
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Die aus ſolchen Ruͤckzahlungen gebildete Depoſital⸗Kaſſe 
iſt im verfloſſenen Jahre von 82 Rthlr. auf 127 ange⸗ 
wachſon. Die bisherige Wirkſamkeit des Ausſchuſſes 
umfaßt gegenwärtig einen Zeitraum von 7 Jahren, in 
welchem ſich 636 entlaſſene Straͤflinge (darunter 36 
weibfiche) bei derſelben gemeldet haben. Die Zahl der⸗ 


ſelben war in den letzten 4 Jahren im beftändigen Zus 


nehmen, nämlich reſp. 39, 69, 99 und 102. Einen 
ſehr erfreulichen Fortgang haben die an jedem Sonn⸗ 
und Feiertage Nachmittags in einem Schulſaale ſtattſin 
denden katechetiſchen Lehrvortraͤge vor entlaſſenen Straf⸗ 
gefangenen. Es finden ſich jedesmal, und zwar im 
Durchſchnitt eine nicht unbedeutende Anzahl Entlaſſener 
zu denſelben ein, und es herrſcht dabei die größte Ord⸗ 


nung und Ruhe. Bei denen, welche dieſen Lehrvorträ⸗ 


gen im Ganzen regelmaͤßig beiwohnen, iſt der Nutzen 
derſelben unverkennbar; denn fie kommen allmälig- zu 
ernſterem Nachdenken, halten ſich von ihren ſchlechteren 
Genoſſen entfernt, zeigen fi) fill, beſcheiden und gehor⸗ 
ſam, und arbeiten fleißig; fie gewaͤhren demnach nicht 


ungegruͤndete Hoffnung, allmaͤlig zu einer gruͤndlichen 


Sinnesänderung und Beſſerung zu gelangen. 

Dem Ham b. Correfp. ſchreibt man aus Berlin: 
„Am iften, ten und Item d. M. wurden die Aetionaire 
der Berliner : Potsdamer Friedrich -Wilhelms⸗Eiſenbahn 
zuſammenberufen, um die gerichtlichen Protokolle über 
ihren Antheil an der Eiſenbahn zu unterſchreiben; Pläne 
und Anſchlaͤge wurden ihnen vorgelegt. Allgemein ſprach 
ſich die guͤnſtige Stimmung uͤber ein Unternehmen aus, 
welches ſowohl in commerzieller wie finanzieller Hin⸗ 
ſicht für den Staat und die Actionaire bedeutende 
Reſultate liefern duͤrfte: dies beweiſt auch der Stand 
der Aetien, die, ohne eigentlich zu exiſtiren und ohne 
Verkäufer zu finden, zu 118 pet. geſucht werden. 
Die Länge der Bahn wird in ziemlich gerader Rich: 
tung 31 Meilen und der Koſtenaufwand incl. aller auf⸗ 
zufuͤhrenden Gebäude circa 700,000 Rthlr. betragen. 
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Man erwartet nach Vollendung des Baues ein Steigen 
der Actien bis zu 200, und man denkt ſchon jetzt an 
eine Bahn von Potsdam nach Leipzig. Fuͤr dieſe hier 
in Rede ſtehende Bahn ſcheint das guͤnſtigſte Reſul⸗ 
tat und eine bedeutende Dividende um ſo gewiſſer, da 
die Communication zwiſchen beiden Staͤdten ſehr ſtark, 
die Waaren⸗Transporte nach und über Leipzig bedeutend 
find und die Regierung dem Werke mit der groͤßten 

Liberalität entgegenkommt. Sie ſcheint von der wichti⸗ 
gen Anſicht auszugehen, daß dergleichen Unternehmungen 
alsdann raſch und foͤrderlich fortſchreiten, wenn ſie von 
Privat⸗Geſellſchaften unternommen und nicht als Mono⸗ 
pole gehandhabt werden. Sehr treffend iſt, fuͤr die 
allgemeine Auffaſſung, das Wort eines geiſtreichen 
Mannes. 
Entwickelung und Feſtſtellung der neueſten Zeit werden, 
was die Erfindung des Schießpulvers fuͤr die neuern 
Zuftände und für die Vernichtung der ältern Verhaͤlt⸗ 
niſſe geweſen iſt.“ 


St ert a i . 


Wien, vom 7. Februar. — Der Oeſterreichiſcho 
Beobachter veroͤffenclicht folgendes über. die Donau⸗ 
Dampfſchifffahrt: Am 18ten d. wird die Donau- Dampf⸗ 
ſchifffahrt von Peſth aus eröffnet, Wenn allen falls das 
Eis die Abfahrt an dem bemerkten Tage verhindert, fo 
hat hier in Wien keine fernere Ankuͤndigung ruͤckſichtlich 
einer Abaͤnderung der Fahrten Statt, ſondern das Dampf⸗ 
boot wird den erſten eisfreien Augenblick zur Abfahrt 
benutzen, um Reiſende und Güter aus den entlegenſten 
Gegenden dem Peſther Joſephimarkt zuzuführen. Das 
in Peſth errichtete Dampfſchifffahres⸗Bureau ertheilt uͤber 
Beförderung der Reiſenden und Güter die gewuͤnſchten 
Auskünfte. Das neu zu erbauende Dampfboot Nador 
von 42 Pferdekrafe, Capitain Herr Rau, wird mit Ende 
April d. J. vollendet, und, ſeine Fahrten von Preßburg 
aus beginnend, direct über Peſth, Semlin und die Ufer⸗ 
ſtationen um Weißkirchen bis Drenkova vordringen. zuͤr 
die Weiterreiſe von Drenkova bis jenſeits des eiſernen 
Thores am Bord der Argo und vice versa ſorgen neus 
gewählte, zuverläffige Beamte der Adminiſtration in Weiß⸗ 
kirchen, Orſova und Skela⸗Cladova; namlich mittelſt jolis 
den, zweckmaͤßig ausgeruͤſteten und tüchtig bemannten 
Booten, zwiſchen Drenkova und Orſova, und zu Lande, 
auf der kurzen Strecke von 4 Stunden zwiſchen Orſova 
und Skela⸗Cladova. Solchergeſtalt wird, auf der Reiſe 
von und nach Konſtantinopel, die obere Donauſtrecke 
mit einem und demſelben Dampfboote zuruͤckgelegt. Das 
Dampfboot Pannonia von 36 Pferdekrafe, Capitain 
J. Poyl, verjiehr fortwaͤhrend den Dienſt zwiſchen Preß⸗ 
burg und Peſth. Das Dampfboot Zriny von achtzig 
Pferdekraft, Capitain J. Mayr, unterhält die Verbin’ 
dung zwiſchen Peſth und Drenkova. Das Bureau der 
Aoimtnelratlon in Moldova iſt aufgehoben; und das 
Vordringen bis Drenkova, wodurch die laͤſtige Umladung 
in Moldova wegſallt, hat auch die zweckmäßige Anord— 
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„Die Eiſenbahnen duͤrften das fuͤr die 


nung hervorgerufen, daß nunmehr die Agentie für die 


Ufergegend zwiſchen Semlin und jener neu errichteten 
Station in den Haͤnden des Herrn A. Bandl in Weiß⸗ 
kirchen concentrirt iſt. Auch durch Aufſtellung eines eige⸗ 
nen Beamten der Adminiſtration in Skela⸗Cladova, in 
der Perſon des Herrn J. B. Lehmann, wird ein lang⸗ 
gefuͤhltes dringendes Beduͤrfniß des Publikums befries 


digt; da man dadurch bezweckt, nicht nur die Verbin⸗ 


dungsmittel zu erleichtern, ſondern auch dem Reiſenden, 
waͤhrend ſeines — jedenfalls ſehr kurzen — Aufenthal⸗ 
tes in dieſem Wallachiſchen Grenzorte, alle Bequemlich⸗ 
keiten anzubieten, welche die Beſchaffenheit der Gegend 
möglich macht. Das Dampfboot Argo von 50 Pferde⸗ 
kraft, Capitain Vincenz A. Premuda, wird die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Skela⸗Cladova und Gallacz unterhalten, 
und zwar nur immer auf dem linken Donauufer, ſo 
daß ſowohl Reiſende als Waaren von Wien bis Gallacz 
uͤberall freie Pratica finden; indem dieſes Schiff, um 
die Handelsintereſſen zwiſchen den Oeſterreichiſchen Staa⸗ 


ten und der Wallachei und Moldau moͤglichſt zu beguͤn⸗ 


ſtigen, unvermengt bleiben wird. Das Dampfboot Franz J. 
von 60 Pferdekraft, Capitain Clician, wird in dieſem 
Augenblicke zur Reiſe fuͤr die untere Donau vorbereitet, 
und vermuthlich im Monat Mai ſeinen neuen Wirkungs⸗ 
kreis antreten. Dieſes Fahrzeug iſt beſtimmt, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Skela-Cladova und Hirſova immer auf 
dem rechten, alſo dem Tuͤrkiſchen Ufer zu unterhalten, 
und ſich an letztgenannter Station mit dem, von Kom 
ſtantinopel kommenden Dampfboot Ferdinand I. von 
100 Pferdekraft, Capitain Everſon, in Verbindung zu 
ſetzen. Letztgenanntes Dampfboot wird am 15. Marz 
ſeine erſte Reiſe, von Trieſt aus, uͤber Zante, den Pb, 
raus, Syra und Smyrna nach Konſtantinopel antreten. 
Der beſtimmte Zeitpunkt, an welchem die Fahrten zwi“ 
ſchen Konſtantinopel und Hirſova ihren Anfang nehmen, 
wird ſeiner Zeit durch eine eigene Ankuͤndigung bekannt 
gemacht. Der Packetboot-Dienſt zwifchen, Konſtantinopen 
und Smyrna wird fortan durch die wöchentlichen Fahr“ 
ten der Maria Dorothea von 70 Pferdekraft, Capitain 
John Ford, unterhalten. Den Mängeln des vorjähri 
gen Schifffahrtsjohres, Mängeln, die jeder neuen Unter“ 
nehmung ankleben, — hat die Adminiſtratton ihre ganze 
Aufmerkſamkeit gewidmet, und Alles aufgeboten, um 
ähnliche Vorkommniſſe für die Zukunft zu vermeiden, 
Den Lapitainen iſt ſtrenge unterſagt, die Hauptſtationen, 
als: Preßburg, Peſth, Semlin, Skela-Cladova, Giur“ 
gevo, Gallacz, früher, als es die angekuͤndigten Stunden 
ausdrucken, zu verlaſſen; und die größte Verantwortlich 
keit laſtet auf ihnen, für Handhabung der Subording 
tion, Reinlichkeit und genaue Befolgung der, in den 
reſp. Paſſagier-Zimmern angeſchlagenen Verordnungen. 


Wenn auch die Vorfälle zu Krakau durch das Se 
ruͤcht ſehr uͤbertrieben geſchildert worden. find, fo ſol 
doch daſelbſt eine ſehr bedauerliche politiſche Gährung 
herrſchen, welche die Aufmerkſamkeit der hieſigen Negle⸗ 
rung in Anſpruch nimmt. Wie gehaͤſſig der Parleigeiſt 
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in der kleinen Republik ſich äußert, ergiebt ſich unter 
anderm daraus, das der bekannte General Chlopicki, 
welcher ſich ſeit der Polniſchen Revolution nach Krakau 
zuruͤckgezogen hatte, dringend um Erlaubniß gebeten, 
und ſie auch erhalten hat, in Graͤtz wohnen zu duͤrfen, 
weil er ſein Leben unter ſeinen Landsleuten in Gefahr 
glaubte. Er iſt bereits in Wien eingetroffen. 

Wien, vom 9. Februar. (Privatmittheil.) — Heute 
iſt eine neue Verordnung an den Thoren und öffent⸗ 
lichen Platzen der Stadt angeſchlagen, die obwohl von 
wenig allgemeinem Intereſſe, inſofern doch nicht geringe 
Wichtigkeit verdient, als fie von der achten Freiſinnig⸗ 
keit unſerer Regierung einen neuen klaren Beweis liefert. 
Es wird naͤmlich dadurch ein fruͤheres Geſetz, wodurch 
die aus Stiften, Kloͤſtern und Orden ausgetretenen In⸗ 
dividuen der Rechte über ihr Eigenthum zu verfügen 
und damit zu teſtiren verluſtig wurden, aufgehoben, und 
ſomit dieſen ſogenannten Exreligiͤſen wieder gleiche 
Rechte mit allen Angehoͤrigen des Staatsverbandes auch 
in dieſer Beziehung eingeraͤumt werden. Die ſiniſtern 
Geruͤchte, welche von Uebelwollenden in letzter Zeit ver⸗ 
ſteckter Weiſe ausgeſtreut wurden, um die Regierung 
des Nuͤckſchreitens, wenigſtens in Glaubensſachen zu 
verdächtigen, erhalten dadurch die beſte Wuͤrdigung. — 
Die von Deutſchen Journalen mitgetheilte, für die Cha⸗ 
rakteriſtik des Fuͤrſten Metternich einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Beitrag liefernde Begebenheit, wodurch einem 
armen Menſchen das Leben gerettet wurde, iſt an ſich 
ganz richtig, nur hitte ſich der Einſender mehr der Ges 
nauigkeit in der Darſtellung befleißen und der Perſon 
des Fuͤrſten nicht Functionen zuſchreiben ſollen, die zwar 
auf ſeine Anordnung, jedoch von ſeinen Dienern voll— 
zogen wurden. Die Glaubwuͤrdigkeit leidet ſonſt dabei. 
Mit beſtem Gewiſſen kann ich verſichern, daß, nachdem 
der Fuͤrſt nach dieſem Vorfall auf der Straße mit ſei⸗ 
ner Gemahlin bereits in ſeinem Palais angelangt war, 
er ſich, obgleich ſpaͤt in der Nacht, doch nicht zue Ruhe 
begab, als bis der eigens noch einmal abgeſandte Diener 
mit einer beruhigenden Erklärung des Arztes über das 
Befinden des 2 uͤbergebenen Patienten zuruͤckgekehrt 
war. — Se. K. K. Hoheit der Erzherzog Palatinus 
von Ungarn iſt heute auf Beſuch hier eingetroffen. — 
Seit vorgeſtern feuͤh verkuͤnden Signalſchuͤſſe vom Kah⸗ 
lenbeege den Eintritt des Eisganges auf der Donau. 
Eine ungeheure Menge Menſchen belagert ſeitdem die 
Ufer dieſes Fluſſes, um Zeuge dieſes großartigen Ereig- 
wis zu ſeyn, welches Gottlob! bis jetzt die früheren 
Beſoguſſſe nicht gerechtfertigt hat. Se. Majeſtäͤt der 
Kalſer begab auch perſoͤnlich an Ort und Stelle, 
um ſich von dem Stande der Dinge zu unterrichten. 
Zwar iſt die Geſahr noch keinesweges ganz gehoben, in⸗ 
dem ſich ein Theil des Eiſes an den Pfeilern der gro, 
ben Donaubrücke wieder geſtellt hat, auch von Preß⸗ 

urg aus die Anzeigen bis heute fortwährend dahin lau⸗ 
ten, daß das Eis dort noch immer feſiſteht; indeſſen hat 
das Waſſer bis heute noch keine ungewohnliche Hoͤhe 
Bericht und wan giebt Th der angenehmen Hoff fung 
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hin, daß kein Unfall eintreten werde. Die Signalſchuͤſſe 
wiederholen ſich bis dieſen Augenblick von einer Zeit 
zur andern; ihr Zweck iſt aber offenbar nur der, die 
Aufmerkſamkeit der mit den Vorſichtsmaßregeln beauf⸗ 
tragten Individuen fortdauernd rege zu erhalten. 
Wien, vom 10. Februar. (Privatmitth.) — Bei 
der K. K. Armee haben zahlreiche Penſionirungen in 
den höheren Militairchargen ſtattgefunden, ich werde den⸗ 
ſelben in einem meiner nächſten Briefe ausfuͤhrlich er⸗ 
waͤhnen. — Geſtern war bei dem Ruſſiſchen Botſchafter 
wleder glaͤnzender Ball. Morgen iſt bei ſeiner Durch⸗ 
laucht dem Fuͤrſten Metternich Kinderball. — Das Ets 
auf der Donau iſt nun vollkommen abgegangen, und 
ſomit jede Gefahr beſeitigt. Bereits dieſen Morgen ſind 
alle Sicherheitsvorkehrungen eingeſtellt worden. — Die 
choleraaͤhnlichen Krankheitsfaͤlle find wieder feltener. — 
Aus Alexandrien liegt ein Schreiben vom 9. Januar 
d. J. vor mir, welches hoͤchſt klaͤglich lautet. „Noch 
täglich, heißt es darin, „werden wir durch einzelne 
Peſtfaͤlle in Schrecken geſetzt und dadurch wegen eines 
wiederholten Wuͤthens dieſer Seuche in fortwährender 
Angſt gehalten. Nur mit bangem Herzen koͤnnen wir 
dem Beginne des Fruͤhjahrs entgegenſehen u. ſ. w.“ — 
Briefe aus Salonichi berichten, daß auch in Drama, 
Capalla und der Umgegend fortwährend Peſtfaͤlle vorkommen. 


Ruſſiſches Reich. 


St. Petersburg, vom 3. Febr. — Am 20ften v. M. 
ſtarb zu Riga der Staatsrath von Grindel. Ehemals 
Profeſſor der Chemie zu Dorpat, nahm er, als Rek⸗ 
tor der Univerſitaͤt, feinen Abſchied, um Mediein zu 
ſtudiren, lebte dann als Arzt in Riga, und hatte erſt 
vor Kurzem ein neues medieiniſches Amt angetreten. Er 
iſt als chemiſcher Schriftſteller bekannt und geachtet, und 
wurde als Menſch feines milden, freundlichen Charak⸗ 
ters wegen geliebt. » 

Einem Allerhoͤchſten Befehl zufolge, ſoll es den Iſrae⸗ 
liten innerhalb der Grenzlinie der ihnen zum Wohnplatze 
angewieſenen Gouvernements geſtattet ſeyn, als Commif⸗ 
ſaire der in andern Gouvernements wohnenden Chriſten 
aufzutreten und die von dieſen letzteren uͤber die Zoll⸗ 
Aemter der bezeichneten Gouvernements verſchriebenen 
Waaren zu verzollen. Außerhalb der den Wohnſitz der 
Iſraeliten beſtimmenden Grenzlinie duͤrfen fie jedoch die. 
von ihnen aus dem Auslande verſchriebenen Waaren 
weder ſelbſt, noch durch Vermittelung der Chriſten ver⸗ 
kaufen. — Es wird den Sfraeliten ferner geſtattet, 
Niſhnij⸗Nowgorod, Irbit, Korennaja, Charkow und. 
Sſump während, der daſelbſt ftattfindenden Jahrmaͤrkte 
zu beſuchen; da die genannten Staͤdte ſich außerhalb 
des Bereiches der ihnen zum Wohnſitze angewieſenen 
Gouvernements befinden, ſo muͤſſen ſie dieſelben ſogleich 
nach Beendigung des Jahrmarkts wieder verlaſſen und 
dürfen in denſelbeu weder die von ihnen ſelbſt, noch im 
Auftrage von Anderen verſchriebenen ausländischen Waa⸗ 
ren verkaufen. 
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Tan Ari 

Fieschi's Prozeß. Sitzung vom 3. Februar. 
Das Zeugen⸗Verhoͤr wird fortgeſetzt. Der erſte Zeuge, 
der vernommen wird, iſt Sophie Solmon, die Tochter 
des Portiers von dem Hauſe, in welchem das Attentat 
begangen wurde. Sie glaubt, in Morey den Mann zu 
erkennen, der Fieschi zuweilen beſuchte und ſich fuͤr ſei⸗ 
nen Onkel ausgab. Boireau'n aber erkennt ſie nicht fuͤr 
den jungen Mann, der ſich am 27ften Abends unter 
dem Namen Victor nach Fieschi erkundigte; doch glaubt 
fie, ihn an demſelben Tage mit Fieschi auf dem Boule⸗ 
vard geſehen zu haben. Herr Dupont (der Vertheidi⸗ 
ger Morey’s): „Welche Kleidung pflegte der Mann zu 
tragen, der ſich für Fieschis Onkel ausgab?“ Zeuge: 
Er trug einen blauen Ueberrock und einen Hut mit brei⸗ 
ten Krämpen. — Fr. Wie war ſeine Sprache? Antw. 
Sie hatte den ſuͤdlichen Accent. — Herr Dupont: 
Dieſe Ausſage ich wichtig. Es wird ſpaͤter bewieſen 
werden, daß Morey nie einen blauen Ueberrock getragen 
hat; und daß feine Ausſprache nicht den ſuͤdlichen Accent 
hat, iſt klar. Fieschi: Aus der Loge des Portiers, die 
in einer Vertiefung angebracht iſt, kann man unmoͤglich 
unterſcheiden, ob ein Rock blau, gruͤn oder grau iſt. 
Der Praͤſident: Man laſſe Nina Laſſave eintreten. — 
(Lebhafte Bewegung der Neugierde.) Nina Laſſave traͤgt 
einen kleinen Hut und ganz die gewoͤhnliche Kleidung 
der Griſetten. Sie iſt bekanntlich einaͤugig, aber ſonſt 
ihr Geſicht ſehr einnehmend. Ihre Haltung und ihr 
ganzes Weſen find beſcheiden und anftändig. Der Pra⸗ 
ſident fordert ſie auf, mit Ruhe und ohne Aengſtlichkeit 
zu ſagen, was ſie wiſſe. Sie aͤußerte ſich im Weſent⸗ 
lichen folgendermaßen: Am Sonntag den 26. Juli ging 
ich um Mittag aus, und brachte eine Stunde bei Fieschi 
in ſeinem Zimmer zu. Dann fuͤhrte er mich zu mei⸗ 
ner Freundin Agathe, und verſprach, mich gegen Abend 
wieder abzuholen. Er kam nicht; ich ging nach ſeiner 
Wohnung, und ſagte dem Portier, er moͤge Fieschi 
wiſſen laſſen, daß ich nach der Salpetrière gegangen 
ſey. Am folgenden Tage nach 12 Uhr begab ich mich 
wieder nach Fieschi's Wohnung, aber ohne zu ihm 
hinaufzugehen, weil er mir das verboten hatte. Die 
Portiersfrau ſagte mir, daß ſein Onkel bei ihm ſey. 
Als ich uͤber den Boulevard kam, ſah ich aber Fieschi 
mit Morey an einem Tiſche vor einem Kaffeehauſe ſitzen 
und Bier trinken. Fieschi ſah mich auch; er kam auf 
mich zu, und ſagte mir, er koͤnne Morey jetzt nicht ver⸗ 
laſſen. Ich machte ihm Vorwuͤrfe daruͤber, daß er mich 
Tags zuvor vergebens habe warten laſſen. Er bat mich, 
nicht boͤſe zu ſeyn, und jetzt nur zur Annette Bousquin 
zu gehen, wohin er mir bald folgen wuͤrde. — Fr. 
Kannten Sie Morey ſchon lange? Antw. Seit unge⸗ 
fahr einem Jahre. — Fr. Haben Sie Fieschi im Laufe 
jenes Tages wieder geſehen? Antw. Ja; er kam gegen 
3 uhr zu der Annette Boucguin. — Fr. Wie war fein 
Benehmen? Antw. Er war ſehr verſtoͤrt und ſagte mir, 
er habe die ganze Nacht kein Auge zugethan. — Fr. 
Entſchluͤpfte ihm nichts, was Ihnen den Verdacht ein 


zu Niemanden geſagt, daß ich ſehr ungluͤcklich ſey. 


— 
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fiögen konnte, daß er etwas Außerordentliches vorzuneh⸗ 
men im Begriff war? Antw. Ich fragte Ihn, was er 
vorhaͤtte; er wollte mir aber nichts fagen. — Fr. Was 
begannen Sie am Dienſtag den 28. Juli? Antw. Um 
11 Uhr Morgens verließ ich die Salpetriere und ber 
gab mich nach dem Boulevard du Temple. — Fr. Hoff; 
ten Sie, Fieschi in ſeiner Wohnung zu ſehen? Antw. 
Ich hoffte es nicht. Auf dem Boulevard angekommen, 
hoͤrte ich, daß aus einem Fenſter im dritten Stockwerk 
auf den Koͤnig geſchoſſen worden ſey, und ſogleich war 
ich uͤberzeugt, daß Fieschi es gethan habe, indem mir 
fein verſtoͤrtes Weſen in der letzten Zeit beifiel. Die 


ferneren Ausſagen der Nina Laſſave ſtimmten faſt woͤrt⸗ 


lich mit den Erklaͤrungen uͤberein, die ſie im Laufe der 
Inſtruktion abgegeben hatte. Der Praͤſident zu Fieschi: 


Iſt es wirklich wahr, daß Euch Morey den Rath gab, 


Euch nach vollbrachtem Attentat zu erſchießen? Fieschi: 
Ja, Herr Praͤſident. Pepin war zugegen. Ich erwie⸗ 
derte darauf, daß ich es vorzoͤge, mich bis auf den letz⸗ 
ten Blutstropfen herumzuſchlagen. Pepin ermahnte mich 
darauf, wenigſtens verſchwiegen zu ſeyn und mir Louvel 
zum Muſter zu nehmen, der geſtorben ſey, ohne Jeman⸗ 
den zu verrathen. Ich freue mich jetzt, daß ich am 
Leben geblieben bin, (mit Pathos) denn ich habe durch— 
meine Erklaͤrungen die Regierung befeſtigt, wie ich das 
in meinem letzten Plaidoyer beweiſen werde. — Herr 


Dupont zu Nina Laſſave: Hat Ihnen nicht Fieschi ger 


ſagt, daß vor Ende Juli er todt oder Sie nicht mehr 
in der Salpetriöre ſeyn würden? Antw. Ja, das hat 
mir Fieschi geſagt. — Fr. Haben Ste, als Sie nach 
der Salpetrière zuruͤckkehrten, nicht gejagt, daß Sie ſehr 
ungluͤcklich waͤren? Antw. Niemals habe ich das ausge⸗ 
ſprochen. Ich war wohl ſehr erſchuͤttert; aber ich habe 
Hr. 
Dupont: „Ich beabſichtige keinesweges, den Zeugen als 
eine Mitſchuldige Fieschi's darzuſtellen; aber ich ſuche zu 


* 


beweiſen, daß Nina Laſſave alle Vorbereitungen des 


Attentats kannte. Nina mit Lebhaftigkeit: Ich ſchwoͤre 
daß ich nichts wußte. — Herr Dupont ſucht noch einige 


Widerſpruͤche in den Ausſagen der Laſſave hervorzuheben, 


die ſich aber auf unwichtige Gegenſtaͤnde beziehen. Fieschi 
nimmt das Wort, und erklärt in energiſchen Ausdruͤcken, 
daß alle Erklaͤrungen der Nina Laſſave vollkommen der 
Wahrheit gemäß wären, und aͤußert ſich ſodann folgen, 
dermaßen: „Mir iſt eingefallen, daß es von Wichtigkeit 
ſeyn koͤnnte, wenn die Bücher aufgefunden würden, die 


ſich in meinem Koffer befanden. Sie find bei dem Por“ 


tier eines Hauſes niedergelegt, in welchem ſich ein Köͤ⸗ 
nigliches Archiv befindet. Des Namens der Straße 
erinnere ich mich nicht; der Portier heißt Schwartz 


Er hat auch die Form geliehen, in welcher die Kugeln 


gegoffen worden find. (Allgemeines Auffeyen. Der 


Praͤſident ertheilt einigen Huiſſters Befehle.) Fiescht 


ſpricht noch die Ueberzeugung aus, daß Morep einige 


Flintenlaͤufe abſichtlich fo geladen gehabt habe, daß ſie 


hatten ſpringen muͤſſen. Er hätte zu dem Ende die 
Kugeln von etwas größerem Kaliber genommen, fo daß 


man fie mit Gewalt in den Lauf Hätte eintreiben muͤſſen, 
und dann zwiſchen den Kugeln und dem Pulver einen 
Raum gelaſſen, ſo daß durch den Druck der Luft der 
Lauf geſprungen waͤre Er habe die feſte Ueberzeugung 
daß Morey ihn auf dieſe Weiſe habe aus der Welt 
ſchaffen wollen. Der Praͤſtdent zu Fieschi. Ihr habt 
geſtern, als ein Zeuge behauptete, die Flintenlaufe vom 
Boulevard aus blitzen geſehen zu haben, geſagt, daß 
dies unmöglich geweſen wäre, weil Ihr eine Schürze 
uͤber die Maſchine gedeckt gehabt haͤttet. Im ganzen 
Laufe der Inſtruction iſt von dieſer Schuͤrze nicht die 
Rede geweſen, und es hat ſich auch in Eurem Zimmer 
keine Spur davon gefunden. Was war das fuͤr eine 
Schuͤrze? Wie kam ſie in Euer Zimmer? Fieschi: Die 
Schuͤrze hatte ganz die Farbe meiner Blouſe. Ich 
erinnere mich nicht, wo ich ſie hergenommen habe; ich 
hatte zwei ſolcher Schuͤrzen, als ich in der Papier Fabrik 
des Herrn Leſage arbeitete. Was aus der Schuͤrze ge⸗ 
worden iſt, weiß ich nicht; ich hatte fie über die Mar 
ſchine gedeckt, als ich die Jalouſie oͤffnete und Herrn 
Lavokat erblickte, weil ich beſorgte, daß man aus einem 
gegenüber liegenden Fenſter die Gewehrläufe würde ſehen 
koͤnnen. Ich glaube ſogar, daß die Schürze daran Schuld 
iſt, daß einige Gewehre auf der rechten Seite nicht los— 
gegangen ſind, weil das Pulver durch dieſelbe vielleicht 
heruntergewiſcht worden war. Ich bedaure, daß ich die— 
ler Schuͤrze zu erwähnen ganz vergeſſen habe. Es iſt 
dies wahrend eines ſechsmonatlichen Verhoͤrs das erſte 
Mal, daß mein Gedächtniß mich im Stiche gelaſſen hat. 
Ich hatte nach dem Abfeuern der Maſchine nicht einen 
Augenblick das Bewußtſeyn verloren; ich erinnere mich 
der kleinſten Details. Trotz meiner Wunden und des 
heftigen Schlages, den ich erhielt, blieb ich aufrecht 
lieben. Mit der rechten Hand faßte ich an den Kopf, 
mit der linken lehnte ich mich an die Wand. Ich vers 
lor viel Blut; ich erinnere mich, daß ich beim Gehen 
die Wände damit beſleckte. Ich gelangte ans Fenſter, 
ich ergriff den Strick, ich ließ mich hinunter. Ich 


erinnere mich ſehr gut, wie ich auf das Dach hinabkam; 


ich erkenne den Agenten, der mich verhaftet, und erinnere 
mich genau aller Umſtände bis zu meiner Ankunft in 
er Conciergerie, wo ich beim Eintritt zu mir ſelbſt 
ſagte: „Dieſe Wohnung wirſt Du nur verlaſſen, um 
dot Schaffott zu beſteigen!“ — Nach dieſer Epiſode 
wurde das Zeugenverhoͤr fortgeſetzt. Zumächft verhoͤrte der 
Präfident die beiden anderen jungen Maͤdchen, die den 
Fieschi zuweilen beſucht hatten; die Ausſagen derſelben 
waren ganz unerheblich; dann wurden mehrere Bewoh⸗ 
ner des Hauſes vernommen, in welchem Fieschi gewohnt 
hatte. Einige derſelben glaubten, in Morey den Mann 
zu erkennen, der Fieschi oͤfter beſucht und ſich fuͤr ſeinen 
Onkel ausgegeben hatte, doch iſt bis jetzt uͤber dieſen 
Puutt noch keine Ausſage beſtinnnt geweſen. Auch in 
* hat ee fein dtuge en jungen Mann wie; 
dererkannt, der ſich am 27ſten Abends i er⸗ 
kundigt hatte. 8 Bu 8 
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Sitzung vom 4. Februar. In der Sitzung 
fand das ſehr intereſſante Verhoͤr des Herrn Lavocat 
ſtatt, der bekanntlich Mitglied der Deputirten⸗ Kammer 
und zugleich Oberſt⸗Lieutenant bei der National⸗Garde 
iſt. Derſelbe erzählte zunächft, daß er Fieschi ſtets als 
einen eifrigen Anhaͤnger Napoleon's gekannt habe, und 
daß er daher, um ihn von geheimen Geſellſchaften abs 
zubringen, ihn oftmals daran erinnert habe, daß der 
ehemalige Kaiſer kein Freund der Republikaner geweſen 
ſey. „Fieschi“, fuhr er fort, „der mir ſeine beſondere 
Zuneigung geſchenkt hatte, ſagte oftmals, als er ſah, 
daß ich ſeine Winke nicht achtete, zu meinem Bedien⸗ 
ten, ich liefe große Gefahr, und er wuͤrde fuͤr meine 
Sicherheit Sorge tragen. Ich erinnere mich, daß er 
mir damals drei Maͤnner nannte, die meinen Tod ge⸗ 
ſchworen haͤtten, naͤmlich einen Sattler Morey, einen 
gewiſſen Auzias und einen Schuhmacher, deſſen Name 
mir entſallen iſt. Fieschi zeigte den groͤßten Haß und 
die tiefſte Verachtung gegen die Republikaner; er ſagte 
mir, daß er nach dem Kaiſer nur Ludwig Philipp an⸗ 
erkenne, und offenbarte mir den Wunſch, bei der gehei⸗ 
men Polizei angeſtellt zu werden. Als er meine Ver: 
wendung dieſerhalb bei dem Polizei-Praͤfckten verlangte, 
erklaͤrte ich ihm aber, daß ich mit dieſer Sache nichts 
zu ſchaffen haben wolle, und verwies ihn deshalb an 
einen ihm bekannten Polizei-Beamten. Eines Tages 
kam er zu mir, um mir zu ſagen, daß letzterer ihn dem 
Polizei-Praͤfekten vorgeſtellt, dieſer ihm aber einen jo 
niedrigen Poſten bei der Polizei angeboten habe, daß er 
ihn nicht angenommen. Bei jedem Volksauflauf war 
Fieschi immer der Erſte, der mir ſeine Dienſte anbot; 
er wollte in die National; Garde eintreten, und als ich 
ihm bemerklich machte, daß er der Hauptſtadt fremd 
ſey, begnuͤgte er ſich damit, ſich immer in meiner Nähe 
zu halten. In dieſer Stellung habe ich mich ſeiner 
mehrmals bedient, um die Paſitlonen und die Jahl der 
Empörer zu ermitteln, und er hat ſich dieſer gefährvol⸗ 
len Aufträge ſtets mit Eifer, Umſicht und ſeltener Un⸗ 
erſchrockenheit entledigt. Nach dem Attentat vom 28 ſten 
Juli ſchrieb der Polizei-Praͤfekt mir, daß er mir etwas 
Wichtiges mitzutheilen habe, und lud mich zum Früh: 
ſtuͤck ein, nach deſſen Beendigung er mich ſcherzhafter⸗ 
weiſe fragte, ob ich Gérard ſehen wolle. Ich bejahte 
es und flieg alſo in das Gefängniß der Conciergerie 
hinab, wo ein ſchwer Verwundeter auf einem Bette 
lag. Ungeachtet ich ſein Geſicht nur zum Theil ſah, 
fielen dieſe Züge mir doch auf, und ich erkannte“ fie bald 
für diejenigen Fieschis. „Wußten Sie denn“, fragte 
ich den Polizei⸗Praͤfekten „daß ich den Gerard kenne?“ 


„O Nein“, ſagte dieſer, „Sie kennen ihn alſo?“ — 


„Gewiß“, erwiederte ich, „der Mann heißt Fieschi. 


— „Sie erweiſen mir einen großen Dienſt“, fagte der 


Praͤfekt, und fo trennten wir uns. Am folgenden Tage 
wiederholte ich meinen Beſuch in der Conciergerir, 
FJieschi wollte mich erſt nicht kennen; als ich ihm aber 
mehr zu Herzen ſprach, wich feine Halsſtarrigkeit; er 


* 


x, 


— 


weinte und erklaͤrte, daß er ſich mir ohne Nuͤckhalt ent⸗ 
decken wolle. — Herr Lavokat wiederholte hier die bes 
reits in der Anklage⸗Akte verzeichneten Thatſachen und 
hob die Dienſte hervor, die Fieschi ihm dadurch erwier 
fen, daß er ihn, namentlich während der Volks⸗Aufläufe, 
oftmals vor dem Dolche der Meuchler bewahrt habe. — 
Fieschi, der während dieſer Ausſage des Herrn Lavocat 
ſichtlich bewegt war und ſogar Thraͤnen vergoß, ſagte 
darauf: Was ich ſo eben vernommen, hat mich in tiefſter 
Seele geruͤhrt: Hr. Lavocat allein konnte Gewalt uͤber mich 
uͤben; keinem andern auf der Welt waͤre es wohl gelungen, 
mich zum Sprechen zu bewegen. Ich gehörte ihm un: 
bedingt an; was er geſagt hat, iſt die reine Wahrheit. 
Der Praͤſident: Habt Ihr den Erklaͤrungen des Hrn. 
Lavocat nichts hinzuzufuͤgen, nicht ſonſt noch einige Auf— 
ſchluͤſſe zu geben? Fieschi: Wollte ich etwas ſagen, 
was Herrn Lavocat perſoͤnlich angeht, ſo moͤchte ich fuͤr 
einen Schmeichler gelten; da derſelbe uͤber gewiſſe Dinge 
geſchwiegen hat, fo mag ich nicht reden. — Der Prä— 
ſtdent: Nichts hindert Sie zu ſagen, was Sie wiſſen. 
Herr Lavocat: Nach Fieschi's Aeußerungen koͤnnte man 
glauben, daß ich mit einigen weſentlichen Details abficht, 
lich zuruͤckgehalten haͤtte; wenn dies aber geſchehen, ſo 
betrifft es blos Gegenſtaͤnde, die mich perſoͤnlich betref⸗ 
fen. Mehrmals benachrichtigte mich Fieschi, daß ich er— 
mordet werden ſolle; da ich ſeinen Charakter kannte, ſo 
war ich geneigt, ihm zu glauben, doch ergriff ich keine 
Voͤrſichts⸗Maßregeln. Meinte Fieschi noch andere Dinge, 
ſo bin ich bereit ihm zu antworten. Fieschi: Nein, 
mein Herr, die Freundſchaft des Hrn. Lavocat hat mich 
hoch geehrt; ich wuͤrde fuͤr ihn in den Tod gegangen 
ſeyn. So oft ich erfuhr, daß ſein Leben in Gefahr 
ſchwebe, gab ich ihm einen Wink; ohne mich waͤre er 
ermordet worden. Herr Lavocat. Es iſt nur zu wahr, 
Hr. Praͤſident, daß ich eher dem Fieschi verpflichtet bin, 
Als er es mir iſt. (Senſation.) Fieschi hat mir große 
ienſte geleiſtet; nicht nur, daß er für meine perſoͤnliche 
Sicherheit Sorge getragen, weiß ich auf das Beſtimm— 
teſte, daß er feine Beſorgniſſe wegen meiner anderen ‘Pers 
ſonen, z. B. meinem Bedienten, mitgetheilt hat. Er 
hat mir oft Namen genannt, die ich um die Erlaubniß 
bitte zu verſchweigen, weil die betreffenden Perſonen in 
die gegenwaͤrtige Anklage nicht mit verwickelt ſind. — 
Der Präſident: Sie haben früher erklart, daß Sie die 
Mitangeklagten ſchon vor dem Attentat gekannt hätten. 
err Lavocat bejahte dieſe Frage in Bezug auf Morey, 
Pepin und Bolreau. Dagegen erklärte er, den Beſcher 
mie gekannt zu haben. — Der Praͤſident: Es laßt ſich 
gewiß über die Wahrheit Ihrer Erklärungen nicht der 
mindeſte Zweifel erheben. Meine Pflicht erheiſcht aber, 
och aus druͤcklich anzukuͤndigen, daß Alles, was Sie ges 
nagt, mit Fieschis eigenen Geftändniffen genau zuſam⸗ 
ſcentrifft. Sie haben dem Gerichtshofe einen ſehe we; 
ſentlichen Dienſt erzeigt, und ich erkenne dies dankbar 
an. Zugleich muß ich Hinzufügen, daß, gleich nach dem 
e, der oͤffentliche Unwille fo allgemein war, daß 

keine eilige Pecſen, die mit biedcht mehr odcr Wer 
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niger in Beruͤhrung geſtanden, ſich nicht beeilt haͤtte, 
mich davon in Kenntniß zu ſetzen und auch als Zeuge 
vor Gericht zu erſcheinen, bereit geweſen waͤre. 
— Nachdem Herr Lavocat dem Praͤſidenten fuͤr ſeine 
gute Meinung gedankt, kehrte er auf ſeinen Platz zuruͤck. 
Nach Herrn Lavocat wurde deſſen vormaliger Bedienter 
Martin vernommen, der Folgendes ausſagte: Als ich 
mich in den Jahren 1831 und 1832 im Dienſte des 
Herrn Lavocat befand, ſah ich Fieschi zu verſchiedenen⸗ 
malen ins Haus kommen. Er fagte dem Herrn Lavo⸗ 
cat, daß mehrere Perſonen ihm nach dem Leben trachtes 
ten! Herr Lavocat legte nicht viel Werth auf dieſe Wars 
nungen. Eines Tages nannte mir Fieschi die Namen 
von 3 oder 4 jener Perſonen, ich habe ſie aber vergeſ⸗ 
ſen. Fieschi bezog eine Penſion als politiſcher Verur⸗ 
theilter; nachdem ihm dieſelbe entzogen worden, kam er 
einmal zu mir und zeigte mir eine Medaille mit dem 
Bildniſſe Heinrichs V. und fuͤgte hinzu, ſeine Frau habe 
dieſelbe von Jemandem erhalten; das koͤnne ihm fpäter 
vielleicht zu Gelde verhelfen. Er ſprach ſehr ſchlecht 
von der Regierung und verſicherte, daß, wenn es einen 
Aufſtand gäbe, er vorne an ſeyn und Jemanden einen 
uͤblen Streich ſpielen wuͤrde. — Fr. Sprach er vom 
Koͤnige? Antw. Ja, er ſagt der Koͤnig ſey an allem 
Unheil Schuld. — Fr. Fieschi hat Ihnen, wie Sie 
jetzt ſagen, 4 Perſonen genannt, die Herrn Lavocat nach 
dem Leben trachteten. In der Inſtruction haben Sie 
nur von 2 geſprochen War nicht eine derſelben Mo⸗ 
rey? Antw. Ja. — Fr. Fiescht, was habt Ihr auf 
die Ausſagen des Zeugen zu bemerken? Fieschi. Nies 
mals habe ich zu irgend Jemanden geſagt, daß ich mir 
durch ein Verbrechen Geld zu verſchaffen gedaͤchte. Geld 
iſt in meinen Augen Staub; ſchlecht erworbenes Geld 
hat nie Werth fuͤr mich gehabt. Eitel war ich, verblen⸗ 
det, aber nie geldgierig. — Die Vertheidiger Morey's 
und Pepins fragten, wie es zugegangen ſey, daß Fieschi, 
der ſich den Anſchein einer exaltirten Anhänglichfeit an 
Herrn Lavocat gäbe, in ein jo enges und freundfchafts 
liches Verhaͤleniß mit dem Manne habe treten koͤnnen, 
der Jenem nach dem Leben getrachtet habe? Fieschi ers 
wiederte darauf, daß Morey nur ein einzigesmal eine 
Drohung gegen Herrn Lavocat ausgeſtoßen habe, und 
daß er (Fiescht) überhaupt in einer fo traurigen Lage ge⸗ 
weſen ſey, daß er noͤthigenfalls ſogar bei dem Bären in 
der Koͤnigl. Menagerie eine Zuflucht geſucht haben wurde 
— Der Portier Schwarz, von dem Fieschi geſtern be⸗ 
hauptete, daß er die in feinem Koffer befindlich geweſe“ 
nen Buͤcher in Verwahrung genommen habe, war ver 
haftet worden, und wurde jetzt vernommen. Er geſtand, 
daß er Morey gekannt, aber ihm nie eine Kugelform 
geliehen, oder Bücher von ihm in Verwahrung genom⸗ 
men habe. Fieschi bemerkte, daß er in Bezug auf dle 
Kugelform nur das wiederholt habe, was ihm More 
früher geſagt Hätte. Luͤge Morey, fo luͤge er. Was 
die Buͤcher betreffe, ſo habe er nur vermuthet, daß ſie 
von Morey bei Schwarz deponirt worden wären; etwa 
Gewiſſes habe er baruͤber uicht gewußt. Auf dieſe Aeuße⸗ 
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rung befahl der Präſident, den Schwarz ſogleich in Frei⸗ 
heit zu ſetzen. Der zunaͤchſt vorgefuͤhrte Zeuge war 
eine Madame Mouchet, in deren Hauſe Morey gewohnt 
hatte. Sie ſagte: Man hat mich in der Anklage⸗Akte 
als Morens Frau angeführt. Ich habe nie geſucht mich 
als ſeine Frau auszugeben; ich weiß durchaus nichts, 


was auf das Attentat Bezug hat; das habe ich ſchon. 


vor den Inſtructionsrich ern erklaͤrt und wiederhole es 
hier. — Fr. Können Sie angeben, wie Mörey am 
Morgen des 28. Juli ſeine Zeit zugebracht hat? Antw. 
Er iſt fruͤh um 7 Uhr ausgegangen und um 10 Uhr 
wieder nach Haufe gekommen; dann fruͤhſtuͤckte er und 
ging bald darauf wieder fort, um ſich, wie er ſagte, 
tafiven zu laſſen und die Zettungen zu leſen. Um 2 Uhr 
ſtellte er ſich, wie gewoͤhnlich, zum Eſſen ein. — Fr. 
Wiſſen Sie, was Morey am 27ſten Abends gethan hat? 
Antw. Er kam um 8 Uhr Abends nach Haufe und ging 
nicht wieder aus. — Fr. Woher erinnern Sie ſich ſo 
genau, daß Morey an jenem Abend um 8 Uhr nach 
Haufe kam? Antw. Morey hatte am 27. einen ſchwar⸗ 
zen Rock angezogen, weil er der Trauerfeier für die im 
Juli 1830 Getödteten beiwohnen wollte. Er kam von 
dort zuruͤck, als eben Licht angezuͤndet worden war, und 
ich hing feinen vom Regen durchnaßten Rock zum Trock⸗ 
nen ans Feuer. — Der Praͤſident machte Morey darauf 
aufmerkſam, daß ſeine fruͤheren Ausſagen mit der Erklaͤ— 
rung des Zeugen im Widerſpruch ſtaͤnden. Er habe 
unter Anderem behauptet, daß er am Vormittag des 
28. Juli gar nicht ausgegangen wäre. Der Vertheidi⸗ 
ger Moreys ſuchte dieſen Widerſpruch dadurch zu erklaͤ⸗ 
ren, daß Morey in der erſten Beſtuͤrzung ganz fein Ges 
daͤcheniß verloren gehabt hatte. — Mlle. Ory, Laden 
ſungfer bei Herrn Beaumont, erkannte in Fiescht 
und Morey die beiden Maͤnner, die einige Tage 
vor dem Attentate einen Koffer in ihrem Laden 
gekauft hatten. Der Commiſſionair Maurice hatte 
den gekauften Koffer transportirt. Fieschis Ausſage zu⸗ 
folge, haͤtten Morey und er gemeinſchaftlich mit dem 
tommiſſionair über den Transport unerhandelt. Mau⸗ 
rice beſtreitet dies: er habe Morey nicht geſehen, Fieschi 
allein habe ihn gedungen. Fieschi bleibt bei ſeiner fruͤ— 
ren Ausſage und behauptet, Maurice irre ſich. — Die 
Ausſagen der uͤbrigen in dieſer Sitzung vernommenen 
Zeugen waren unerheblich. 
nder Sitzung vom 5. Februar ereignete ſich ein 
ſehr merkwürdiger unb ganz unerwarteter Umſtand. Der 
Angeklagte Doikegu nämlich aͤnderte ploͤtzlich feine Sprache 
und gestand auf das Tiefſte ergriffen und mit Thränen 
in den Augen ein, daß faſt alle Ausſagen Fieschi's in Betreff 
ſeiner wahr wären; zugleich ſtellte er die Milſchuld Per 
bins außer allem Zweiſel. (Da der unmittelbar nach 
der Sitzung abgefertigte ſcheiftliche Bericht ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig iſt und namentlich die Veranlaſſung zu der Sin⸗ 
nes⸗Aenderung Boireaus nicht klar hervorhebt, fo ziehen. 
wir es vor, die Berichte der weiteren Zeitungen abzu⸗ 
warten, um dieſes intereſſante Zwiſchen-Ereigniß vollftäns 
g. und verſtaͤndlich mitzutheilen. Vorlaͤufig wird nur 
noch bemerkt, daß der Vertheidiger Boireaus, HE. Du⸗ 


pont, unmittelbar nach dem Geſtaͤndniſſe feines Kllen⸗ 
ten erklärte, daß er unter dieſen Umſtaͤnden ſich der 
Vertheidigung Boireaus nicht ferner unterziehen könne, 
worauf der Praͤſident diefem einen Vertheidiger von 
Amtswegen ernannte. 


Kammerverhandlungen. Die Rede, dle der 
Minifter des Innern am Aten Über die Renten⸗ 
Reduction in der Deputirten⸗-Kam mer hielt, füllte 
den ganzen Schluß der Sitzung aus. Nachdem er zu⸗ 
gegeben, 1) daß die Maßregel geſetzlich ſey; 2) daß fie 
eine erwuͤnſchte Huͤlfsquelle darbiete und 3) daß fie 
mit der Zeit jedenfalls ins Leben werde treten muͤſſen, 
fuhr er alſo fort: Wenn ich indeſſen mit meinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Kollegen die RentenReduction für gefetzlich halte, 
fo halte ich fie zugleich auch fuͤr ſehr hart; wenn wir fie 
als fruchtbringend betrachten, ſo ſind wir zugleich der 
Meinung, daß ſie, voreilig ergriffen, den Staats Kredit 
tief erſchuͤttern koͤnnte; wenn wir endlich glauben, daß 
die Zeit ſie uns unfehlbar zufuͤhren werde, ſo heißt dies 
fo viel, daß wir fie in dieſem Augenblicke für unaus⸗ 
führbar halten, und über dieſe letztere Anſicht habe ich 
mich vorzüglich naher auszuſprechen. Ich weiß ſehr wohl, 
daß ſich im Lande eine gewiſſe Ungeduld in dieſer Ber 
ziehung kund giebt, auch weiß ich, daß die Kammer 
dieſe Ungeduld bis zu einem gewiſſen Grade theilt, ins 
deſſen koͤnnen wir von unſerer Ueberzeugung nicht ab⸗ 
geben. Als der König uns zu feinen Rathgebern wählte, 
wollte er, daß wir ihm mit unſeren Anſichten beiftän- 
den. Eben ſo verhält es ſich mit der Kammer, auch 
fie hat uns gewählt, weil fie uns ihre Unterſtuͤtzung 
geliehen hat und wenn alſo unſere Meinungen von den 
ihrigen abweichen, fo wird fie uns geſtatten, ihr ſolches 
offen zu ſagen ... Ihnen Allen muß ſich zunaͤchſt die 
Betrachtung aufdringen, daß keiner der Miniſter die Renten⸗ 
Reduction aus dem Geſichtspunkte des Rechtes zuruͤck⸗ 
weiſt; wenn wir uns nun gleichwohl derſelben wider; 
ſetzen, ſo muͤſſen wir doch Gruͤnde dazu haben. Bloßer 
Eigenſinn kann nicht daran Schuld ſeyn: wir hätten 
ſonſt wahrlich nicht vor wenigen Tagen einer miniſte⸗ 
riellen Kriſe getrotzt und würden nicht heute noch einer 
parlamentariſchen Kriſe trotzen. (Senſation.) Ich frage 
Jedermann, ob unter ſolchen Umſtaͤnden nicht wichtige 
Gründe vorhanden ſeyn muͤſſen, die uns veranlaſſen, 
den allzu raſchen Gang der Kammer zu hemmen. Ich 
kann Ihnen nicht alle dieſe Gruͤnde mittheilen: Sie 
werden begreifen, daß meine Pflichten als Miniſter mir 
gebieten, Ihnen einen Theil derſelben zu verheimlichen 
und Ihnen nur dasjenige zu offenbaren, was ich Ihnen 
Jagen Darf. — Der Miniſter beleuchtete hierauf zunachſt 
das Geſetzliche der Maßregel, hob jedoch zugleich die 
Nachtheile hervor, die ſie namentlich fuͤr die kleineren 
Kapitaliſten haben würde, mehrere öffentliche Inſtitute 
nicht zu gedenken, auf die ſie vollends unanwendbar ſei. 
So befanden ſich z. B. unter den in das große Buch 
der Staatsſchuld eingetragenen Sprocentigen Renten 
125 Mill., die dem Tilgungs⸗Fonds das heißt dem 
Staate ſelbſt angehörten, etwa 64 Mill., die das In, 
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ſtitut der EhrensLegion befige, 43 Mill., die der Mari⸗ 
ne Invaliden Kaffe, 500,000 Franken, die der 
Univerſitaͤt 900,000 Franken, die den Penſions⸗Kaſ⸗ 
fen, faſt 3 Millionen, die den Kommunen, 81 Mill., 
die den Kirchen und milden Stiftungen, endlich 2 Mill., 
die der Depoſiten⸗Kaſſe angehörten. Rechne man dieſe 
40 Millionen von der Geſammt⸗Summe ab, ſo blieben 
nur noch etwa 107 Millionen, mit denen die Reduction 
des Zinsfuſſes vorgenommen werden koͤnne. Die jaͤhr⸗ 
liche Erſparniß würde hiernach etwa 21 Millionen bes 
tragen; hiervon wuͤrden aber etwa noch 6 Mill. an An⸗ 
nuitäten abgehen, fo daß die Erſparniß nur noch 15 Mill. 
betruͤge. „Laſſen fie uns jetzt“, fuhr der Miniſter fort, 
„die Folgen beleuchten, die eine Herabſetzung des Zins⸗ 
fußes für die Kapitaliſten haben würde. Traͤfe die 
Maßregel bloß die Reichen, ſo wuͤrde ich unbedenklich 
in dieſelbe willigen; dies iſt indeſſen nicht der Fall. 
Wenn es wahr iſt, daß viele Renten⸗Inhaber ihre Pa; 
piere zu 73 pCt. gekauft, mithin gegenwärtig 37 pCt. 
verdient haben, ſo iſt es doch viel wahrer, daß die 
Mehrzahl der Renten nur faſt zum Pari-Courſe er⸗ 
worben worden ſind. Bloß die Spekulanten haben 
wohlfeil gekauft und theuer wiederverkauft; ſie allein 
haben verdient. Politiſche Kriſen, wie z. B. diejenige 
von 1830, welche die 5proc. Rente auf 75 zuruͤckfuͤhrte, 
bringen den Kapitaliſten keinen Nutzen; dieſe gerathen 
vielmehr in Angſt, verkaufen, und kaufen erſt wieder, 
wenn die Rente ſich aufs neue gehoben hat. Selbſt in 
dieſem Augenblicke ſind die Spekulanten die einzigen 
die gewinnen. Dies, meine Herren, iſt die Wahrheit 
ohne alle Uebertreibung. Es giebt gegenwaͤrtig 245,000 
Renten⸗Inſeriptionen; wiſſen Sie, wie viele dabei von 
1000 Fr. und darunter ſind? 226,000, ſo daß nur 
19,000 Inſcriptionen über 1000 Fr. und daruͤber lau⸗ 
ten. Wohl weiß ich, daß man mir erwiedern wird, es 
befaͤnden ſich mehrere Inſeriptionen in einer Hand; 
dies aber auch zugegeben, wuͤrde die Reduction immer 
hauptfächlich die kleinen Rentiers treffen Man 
beſchuldigt uns der Furcht; und wenn ich nun ſagte: 
„Ja, wir fuͤrchten uns allerdings“; wer moͤchte uns 
einen Vorwurf daraus machen, daß wir nicht ſo viele 
Intereſſen auf einmal verletzen, nicht ſo viele Opfer auf 
einmal machen wollen? (Herr Odilon Barrot: „Daſ— 
ſelbe wird im naͤchſten Jahre der Fall ſeyn!“) Ich 
weiß das ſehr wohl; indeſſen werden die betheiligten 
Parteien doch vorher einen Wink erhalten haben; die 
Öffentliche Meinung wird fie von der Nochwendigkeit 
überzeugt haben, irgend ein Opfer zu bringen, und man 
wird darauf bedacht geweſen ſeyn, fie für dieſes Opfer 
moͤglichſt zu entſchaͤdigen. Ein angemeſſener Entſchadi⸗ 
gungs⸗Modus fehlt aber in dieſem Augenblick noch ganz 
und gar; in den letzten 14 Tagen ſind mehr als zwan⸗ 
zig Syſteme vorgeſchlagen und davon 4 auf das Bureau 
der Kammer niedergelegt worden. Es giebt deren viel⸗ 
leicht noch Hunderte. Ich wiederhole es, m. H., ich 
ſage dies nicht, um die Maß regel zu hintertreiben; in⸗ 


den verſchiedenen Kabinetten ein Wort mitreden. 


W 


deſſen muͤſſen Sie die Thatſachen kennen lernen. Geſetze 


nun aber, wir wollten auch auf die kleinen Kapitaliſten 
keine Ruͤckſicht nehmen: gilt Ihnen denn der Staats; 
Kredit gar nichts? Sie kennen die Elemente der Macht 


eines Landes; es giebt deren zwei: die Armee und den 


Kredit; nur mit ihrer Huͤlfe darf und kann man in 
Um 
ſich aber den Kredit zu erhalten, bedarf es zweier Dinge: 
einmal muß bei einer Reduction der Rente der Zins fuß 
zu feiner wahren Höhe angenommen werden, und zwei: 
tens muß die Reduction zu gelegener Zeit erfolgen. Iſt 
unn aber 4 pCt. der wahre Zinsfuß? Ich fordere Fer 
dermann heraus, dies zu beweiſen. Meiner Meinung 
nach ſteht der Zinsfuß niedriger als 5 pCt., doch bin 
ich überzeugt, daß er bis auf 4 pCt. noch nicht herun⸗ 
tergegangen iſt. Ich habe mich in dieſer Beziehung bei 
vielen unterrichteten Maͤnnern Raths erholt, und ſie 
z. B. gefragt, ob fie bei einer Reduction der 5proc. 


Rente wohl 3 bis 400 Mill. Aproc. Rente zum Paric 


Courſe wuͤrden auftreiben koͤnnen; und wiſſen Sie, was 
man mir geantwortet hat? Es ſey hieran gar nicht 
zu denken; dagegen wuͤrde es ein leichtes ſeyn, eine 
3procentige Anleihe zu 75 pCt. oder etwas darüber zu 
machen. Das heißt doch wohl nichts anderes, als 
daß man eine Verzinſung von 4 pCt. fuͤr unzureichend 
haͤlt, und daß man ſich alſo dafuͤr durch einen Gewinn 
von 25 pCt. am Kapitale ſchadlos halten will. Ange; 
nommen aber auch wirktich, daß der wahre Zins fuß 
4 pCt. wäre, fo bleiben immer noch die Schwierigkeiten 
der Operation ſelbſt, vor denen jede einigermaßen ein 
fichtige Regierung zuruͤckbeben wurde, da fie dem Staate 
leicht eine Kriſe bereiten koͤnnnen. Es handelt ſich hier 
nicht um einige Millionen, ſondern um 2 Milliarden, 
und ich bezweifle, daß jemals in irgend einem Staate 


ein fo ungeheures Finanz-Geſchaͤft gemacht worden iſt. 


Angenommen auch, es wuͤrden ſtatt dieſer 2000 Mill. 
nur 300 Mill. baar zuruͤckverlangt, fo treten wegen der 
zu reduzirenden 1700 Mill. noch 150 Mill. an Annuitaͤ⸗ 
ten, ſo wie 130 Millionen an ſchwebender Schuld hinzu, 
die in den Jahren 1836, 37 und 38 konſolidirt werden 
ſollen, Cs müßte alſo eine Anleihe von 580 Millionen 
eröffnet werden; iſt der politiſche Zuſtand von Europa 
wohl von der Art, daß ein ſolches Geſchaͤft gemacht 


— 


werden kann? Ich fage Nein! und berufe mich dieſer “ 
halb auf den eigenen Zuſtand unſeres Staats⸗Schatzes⸗ 


Herr Humann ſelhſt hat mir, als ich ihn dieſerhalb ber 


fragt, zur Antwort gegeben: daß er die Maßregel im 
laufenden Jahre für unausfuͤhrbar halte, daß man aber 


vielleicht im J. 1837 ein Geſetz dieſerhalb vorlegen konnte 


welches inzwischen erſt ult. 1837 oder zu Anfang des J. 
1838 in Ausführung kommen mußte. Alle übrigen DW 
nanzmaͤnner, die ich zu Rathe gezogen, theilen dieſe An 
ſicht: wie kann nun die Kammer jene Maßregel für 10 
dringend halten, daß ein Deputirter keinen 
nimmt, ſich ſelbſt zum Finanz⸗Miniſter aufzuwerfen, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Erſte Beilage 


und 


Anſtand 


m No. 38 


(Erle ung.). | 
mit einem Finanzplane hervorzutreten. Ich geftehe, daf 
ich dieſe Ungeduld nicht begreife. Im naͤchſten Jahre 
wird ſich vielleicht Manches anders geſtalten; jedenfalls 
haben die Rentiers einen Wink erhalten; der Schatz 
kann bis dahin feine Vorſichts-Maßregeln treffen, und 
die verſchiedenen Entſchaͤdigungs⸗Syſteme werden reiflich 
erwogen worden ſeyn. Wenn wir alsdann wieder ver⸗ 
ſammelt ſind, ſo werden wir ja ſehen, was ſich in der 


Sache thun laͤßt; aber ſchon jetzt dieſerhalb eine be⸗ 


ſtimmte Verpflichtung einzugehen, wäre meines Erach⸗ 
tens ein eben ſo großer Fehler von Ihrer wie von un⸗ 
ſerer Seite.“ 

Dieſe Rede, die uͤber 1 Stunde dauerte, machte ei⸗ 


nen lebhaften Eindruck auf die Verſammlung. Hr. Gouin 


wollte ſofort zur Widerlegung des Miniſters auftreten; 
die Verſammlung zog es indeſſen vor, die Fortſetzung 
der Debatte bis zum folgenden Tage auszuſetzen, 


S pan i e n. 


Briefe aus Madrid geben betruͤbende Details über 
die Art und Weiſe, wie die von der Regierung beſchloſ⸗ 


ſene Ausweiſung der Moͤnche aus ihren Kloͤſtern in Aus⸗ 


führung gebracht wird. Am 10ten um 2 Uhr Morgens 
wurden ſämmtliche Mönche der Hauptſtadt ohne Ruͤck— 
ſicht auf Alter und Gebrechlichkeit aus den Kloͤſtern ger 
waltſam weggefuͤhrt. Einige dieſer Ungluͤcklichen wurden 
unterwegs von einer Bande von Taugenichtſen inſultirt 
und mit Stockſchlaͤgen behandelt. 

Der Engl. Globe ſagt, der geheime FinanzPlan des 
Herrn Mendizabal ſolle ungefaͤhr in Folgendem beſtehen: 
1) Die ganze unverzinſte innere Schuld ſolle in einem 
einzigen Stock zuſammengezogen und ins große Buch 
Angetragen werden, in derſelben Weiſe wie die Engl. 
Jproc. Conſols. 2) Che dieſe Inscription ſtattfinde, 
olle eine Reduction mit dem nominellen Kapital vorge⸗ 
nommen und dabei der Durchſchnittspreis, den dieſe 
Obligarionen ſeit einer Reihe von Jahren am Fonds⸗ 

arkte gehabt, zu Grunde gelegt, das alſo anerkannte 
nominelle Kapital aber ſodann mit 3 pCt. verzinſt wer⸗ 
den. e allgemein vorherrſchende Meinug ſey, daß 
etwas der Art geſchehen werde, wodurch der Nominal 
betrag der Schuld zwar reduzirt, den Inhabern der 
e aber ein großer Vortheil dargeboten wiirde, 

ie Zinſen von dem ganzen Belauf dieſer Schuld ans 

zuerkennen, ohne die Mittel zur Bezahlung derſelben zu 

Gen, würde kaum eine ſo gute Politik ſeyn, als die 
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chuld auf einen Betrag zu reduziren, deſſen mäßige 
Verzinſung die Huͤlfsquellen des Landes zuließen, denn 
die Inhaber der Obligationen würden ein nominelles 
apital von 60 pCt., das am Fonds⸗Markte 24 pCt. 
werth wäre, Höher fhägen, als ein nominelles Kapital 
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ver privilegirten Schlesischen Zeitung. 
Montag, ben 15. Sebrwar 1836, 


— DL 


von 100 pCt., das nur 16 pCt. gaͤlte. Eben dieſes 
Blatt verſichert, man ſey in Spanien für die Eröffnung 
eines neuen Feldzuges ſehr thätig, im Kavallerie Depot 
zu Mallaga ſeyen 4000 Mann verſammelt und warte⸗ 
ten nur auf Sattel und Zeug aus London, was bekannt⸗ 
lich ſchon unterweges ſey; um den Truppen Transport 
zu erleichtern, ſey der Auftrag zum Ankauf von 2 gro⸗ 
ßen Dampſſchiffen in London eingegangen. 

In Perpignan hat die Behoͤrde am 28ſten v. 8 
durch die Zeitungen anzeigen laſſen, daß das Fort Vir⸗ 
gen del Hort, nach einem mißgluͤckten Ausſalle der Gar; 
niſon, in die Haͤnde der Chriſtinos gefallen ſey und daß 
man in dem Fort 100 Gefangene der angeblich von Abk 
lem entbloͤßten Garniſon gemacht habe. Der Anfuͤhrer 
Wiralles ſoll ſofort erſchoſſen worden ſeyn. Amtliche 
Nachrichten aus St. Laurent del Piteus Härten dieſe 
Nachricht am folgenden Tage beſtaͤtigt. Die Uebergabe 
des Forts wäre danach am 24ſten erfolgt. Die Gazette 
de France will dieſer unerwarteten Nachricht keinen 
Glauben ſchenken, indem es noch kuͤrzlich geheißen, daß 
die Beſatzung des Forts fuͤr den ganzen Monat Februar 
hinlaͤnglich verproviantirt ſey. . 

Die Engliſchen Blaͤtter enthalten noch keine genauere 
Nachrichten vom Krlegs⸗Schauplatze in Spanien, welche 
das über den Operationen der Heere nach dem 17 ten 
Januar obſchwebende Dunkel aufzuhellen geeignet wären. 
Der Courier theilt, außer einer Depeſche des Generals 
Cordova vom 17ten, nur Briefe Engliſcher Offiziere vom 
15ten, alſo dem Tage vor dem Beginnen der Operatio⸗ 
nen, mit. In dieſen Briefen wird der Ankunft der 
Franzöſiſchen Fremden Legion erwähnt. Sie beſteht aus 
lauter gedienten Soldaten und hat noch neuerdings in 
Aragonien zwölf Gefechte beſtanden; ſie zaͤhlt ſechs ſtarke 
Bataillons. Die Engliſche Legion war am 15ten in 
und um Vittoria konzentrirt und ergaͤnzte das conſtitu⸗ 
tionnelle Heer auf 25 bis 30,000 Mann. Die erwähme 
Depeſche des Generals Cordova iſt an den Kriegs Mi⸗ 
niſter gerichtet und bezieht ſich auf ſeine Depeſche vom 
Tage zuvor, in welcher er die Operationen bis zur Ein 
nahme der Höhen von Arlaban detaillirt hatte. Am 
17ten ſollte der Plan weiter verfolgt werden, und der 
General wartete nur auf die durch ſchlechte Wege ver⸗ 
zoͤgerte Ankunft des Generals Espartero, um vorzuruͤcken, 
als der Feind mit 12 Bataillons unter dem Schutze 
eines dichten Nebels einen heftigen Angriff auf alle 
Stellungen machte, welche er am Tage zuvor verloren 
hatte. Der Kampf, heißt es in dem Bericht Cordova's, 
dauerte den ganzen Tag fort, ohne daß die Inſurgenten 
ihren Zweck erreichen konnten. Fuͤnf Karliſtiſche Ba⸗ 
taillons unter dem Befehl des General Villareal ſuchten 
in dem dichten Nebel die rechte Flanke der Chriſtinos 
zu umgehen, wurden aber durch ein Bataillon von der 


Franzoͤſiſchen Fremden⸗Legion auf halber Piſtolenſchuß⸗ 
weite mit einem wohlgerichteten Gewehrfeuer empfangen 
und darauf mit großem Verluſt durch einen Bajonnet⸗ 
Angriff zuruͤckgetrieben. 
liſten auf dem linken Fluͤgel der Chriſtinos, wo das 
Fünfte Spaniſche Linien Regiment unter dem Kommando 
des Brigadiers Don Felipo del Rivero alle ihre Ver⸗ 
ſuche vereitelte. Nachdem der Feind ſich am Abend zu⸗ 
rüͤckgezogen hatte, ließ General Cordova feine Truppen, 
denen es beſonders an Lebensmitteln fehlte, ebenfalls in 
ihre Kantonnirungen wieder einruͤcken. Seinen Verluſt 
während des zweitägigen Gefechts ſchaͤtzt der General 
auf weniger als 100 Verwundete und Todte, wogegen 
er den des Feindes auf mehr als 600 anſchlägt. Auch 
ſeyen den Karliſten einige Gefangene abgenommen wor⸗ 
den und 60 bis 70 Deſerteure wären in die Reihen 
der Chriſtinos uͤbergegangen. er A 
Der Engl. Courier hat eine Mittheilung aus Vit⸗ 
toria vom 22. Januar erhalten, die aus guter Quelle 
kommen ſoll, in der aber von den Operationen der 
Evansſchen Brigade in den Gefechten am 16ten und 
17ten gar keine Rede iſt. Das genannte Blatt glaubt 
daher, die Engliſchen Huͤlfstruppen moͤchten ſo placirt 
gewesen ſeyn, daß fie wenig oder gar nichts dabet zu 
thun gehabt, außer der Algleriſchen Legion, als dieſelbe 
angegriffen wurde, zum Stuͤtzpunkt zu dienen. Das 
Wetter und die Hinderniſſe, welche Cordova auf dem 
linken Fluͤgel bei ſeinen Operationen gefunden, meint der 
Courier, hätten den rechten Flügel am Vorruͤcken vers 
hindert und den Engländern nichts weiter zu ertragen 
gegeben, als die Strenge und Unfreundlichkeit der Jah⸗ 
reszeit, worauf fie in ihre Quartiere zuruͤckgekehrt ſeyen. 
— Daſſelbe Blatt theilt auch ein von dem Baron Ha⸗ 
ber in Ofate an den Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 


genheiten des Don Carlos, Herrn Cruz Mayor, gerich⸗ 


tetes Schreiben mit, aus welchem hervorgeht, daß den 
Verwendungen deſſelben vorzuͤglich die Milderung des 
fruher von Don Carlos mit Bezug auf die gegen feine 
Armee dienenden Ausländer erlaſſenen Dekrers zu ver⸗ 
danken iſt, wofür der Courier ihm die vollſte Anerken⸗ 
nung widerfahren laßt, indem er hinzufuͤgt, daß Herr 
von Haber ſchon während feines Aufenthalts in England 
großes Bedauern über jenes Dekret geaͤußert habe. 


Enn g la u d. 
Eröffnung des Parlaments. Donnerſtag, der 
4. Februar, war der zur Eroͤffnung der diesjährigen 

Parlaments, Seſſion beſtimmte Tag. Se. Vecheſtar der 
Konig erſchien um 2 Uhr Mittags im Oberhauſe und 
wurde am Eingange mit den gewöhnlichen Ceremonien 
empfangen. Das Haus ſelbſt und die Gallerien waren 
dicht beſetzt. Nachdem der König ſich auf dem Throne 
niedergelaſſen hatte, erhielt der Ceremonienmeiſter des 
Hauſes den Befehl, die Gemeinen vob die ate her: 
Herrlichkeiten einzuladen. Als die Mitglieder e un 
terhauſes, von ihrem Sprecher geführt, erſchienen waren, 
Aberreichte der neue Lord⸗Kanzler knieend Or. Mea 

die Throntede. Kaum aber hatte der König dieſelbe 


Nicht gluͤcklicher waren die Kar⸗ 


Sr. Majeſtat 


— 
— 


vorzuleſen begonnen, fo bemerkte er, daß er durch Man 
gel an Licht ver Re: die Schrift deutlich zu 
ſehen. Der Theil des Hauſes namlich, wo der Thron 
ſich befindet, iſt ſehr dunkel, indem das Licht dorthin 
nur durch zwei Glasthuͤren fällt, die ſich hinter dem 
Throne zu beiden Seiten deſſelben befinden. Die Staats⸗ 
beamten, welche zwiſchen dieſen Thuͤren und dem Thron 
ſtanden, traten zwar augenblicklich bei Seite, und die 
Thuͤren wurden ſogar geöffnet, aber immer noch war 
das Licht nur ſehr matt, da beide Thuͤren in ein nicht 
ſehr helles Vorgemach hinausgehen. Deſſenungeachtet 
fuhr der König fort, die Rede mit lautem Ton zu ver 
leſen, war indeß zuweilen in einiger Verlegenheit und 
gebrauchte auch ein paarmal ein unrichtiges Wort, fo 
daß Lord Melbourne Sr. Maſeſtäͤt einhelfen mußte, 
Als der Koͤnig ungefähr bis an die Stelle gekommen 
war, wo von der Vermehrung der Veranſchlagungen 
fuͤr die Marine die Rede iſt, brachte der Bibliothekar 
Herr Leary eine Wachskerze herbei, und Se. Majeftät 
ſagten: „Mylords und Herren! Ich bin durch Mangel 
an Licht verhindert worden, die Rede ſo zu leſen, wie 
es hätte geſchehen muͤſſen, um Ihre Aufmerkſamkeit zu 
feſſeln; ich hoffe jedoch, daß es mir jetzt, wo ich ſie 
wiederholen will, moͤglich ſeyn wird, die Aufmerkſamken 
Ew. Herrlichkeiten und der Herren vom Unterhauſe him 
reichend auf die verſchiedenen Punkte derſelben hinzu⸗ 
lenken.“ Se. Majeſtaͤt begannen nun noch einmal mit 
lauter, vernehmlicher Stimme die Verleſung der ganzen 
Rede, die rer 5 


folgendermaßen lautete: 1 
„Mylords und Herren 
„Mit ungemeiner Genugthuung verſammle ich aber 
mals den im Parlamente vereinigten großen Rath der 
Nation. Ich ſehe Mich immer gern von Ihrem Rath 
und Beiſtand unterſtuͤtzt und freue Mich, daß der gegen⸗ 
waͤrtige Zuſtand der oͤffentlichen Angelegenheiten, ſowohl 
in der Heimath als im Auslande, von der Art iſt, daß 
Sie ohne Verzug oder Unterbrechung zu der ruhigen 
Prüfung derjenigen Maßregeln fhreiien können, dis 
Ihrer Erwägung vorgelegt werden ſollen. — Fortwaͤh⸗ 
rend erhalte Ich von Meinen Verbuͤndeten, ſo wie im 
Allgemeinen von allen auswärtigen Mächten, Zuſicherun⸗ 
gen von ihrem unveraͤnderten Wunſche, diejenigen freund 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Mir fortgeſetzt zu ſehen, 
welche mit ihnen aufrecht zu erhalten auch Mein Wunſch 
if; die überaus große Eintracht, welche gluͤcklicher Weiſt 
zwiſchen dieſem Lande und Frankreich beſteht, iſt füt 
Europa eine Vuͤrgſchaft für die Fortdauer des allgeme” 
nen Friedens. — Bei allen Gelegenheiten den Wunſch 

hegend, Meine freundſchaftliche Verwendung da ei 

ten zu laſſen, wo Urſachen zur Meßhelligkeit zwiſchen 
anderen Mächten zu beſeitigen find, habe Ich Meint 
Vermittelung angeboten, um die zwiſchen Frankrel 
und den Vereinigten Staaten ausgebrochene Differenz 
zu ordnen. Dieſes Anerbieten iſt von dem Könige der 
Franzoſen angenommen worden, die Antwort des Pre, 
ſidenten der Vereinigten Staaten iſt noch nicht einge 
gangen, doch hege Ich die vertrauensvolle Hoffnung, 
daß ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen zweien fo aufgeklärten 


— 


und hochgeſinnten Nationen auf eine mit den Geſinnun⸗ 
zen und der Ehre beider uͤbereinſtimmende Weiſe ger 
ſchlichtet werden duͤrfte. — Ich habe immer noch die 
Cortdauer des Buͤrgerkrieges in den nördlichen Provin⸗ 
zen von Spanien zu beklagen. Die Maßregeln, die Ich 
genommen, und die Verpflichtung, die Ich eingegangen, 
thun zur Genuͤge dar, wie ſehr Ich die Beendigung 
deſſelben wuͤnſche; auch floͤßt mir das kluge und energis 
ſche Verfahren der gegenwärtigen. Spanifchen Regierung 
die Hoffnung ein, daß die Autorität der Königin bald 
überall in ihren Staaten befeſtigt ſeyn und daß die 
Spaniſche Nation, ſo lange durch Freundſchaft mit 
Großbritannien verbunden, wieder die Segnungen inne⸗ 
rer Ruhe und Eintracht genießen werde. — Ich habe 
Befehl ertheilt, Ihnen den Vertrag vorzulegen, den Ich 
mit der Königin von Spanien zur Unterdruͤckung des 
Sklavenhandels abgeſchloſſen habe.“ s 

„Herren vom Hauſe der Gemelnen! 

„Ich habe Befehl ertheilt, daß die Veranſchlagungen 
des Jahres angefertigt und ihnen unverzuͤglich vorgelegt 
werden. Sie find mit der ſtrengſten Ruͤckſicht auf eine 
wohlberathene Sparſamkeit entworfen worden. — Die 
Nothwendigkeit, die Seemacht des Landes aufrecht zu 
erhalten und dem ausgedehnten Handel Meiner Unter⸗ 
thanen einen gleichmäßigen Schutz zu verleihen, hat in 
den Veranſchlagungen fuͤr den Theil des offentlichen 
Dienſtes, welcher die Flotte betrifft, einige Vermehrung 
veranlaßt. — Der Zuſtand des Handels und der Fabris 
ken des Vereinigten Königreichs iſt ungemein befriedi⸗ 
gend. Ich beklage es, daß noch immer eine Klaſſe 
Meiner Unterthanen Noch leiden muß; die Schwierig 
keiten, welche fortdauernd in wichtigen Zweigen des 
Landbaues empfunden werden „ dürften ſonach Ihre Er⸗ 
waͤgung verdienen, um ſich zu uͤberzeugen, ob es nicht 
Maßregeln giebt, die das Parlament mit Vortheil zur 
Erleichterung jener Noth anwenden kann.“ 

„Mylords und Herren! 

„Ich habe die Fortſetzung des Berichts der zur Un— 
terſuchung verſchiedener Diözefen von England und Wa, 
les ernannten Commiſſion noch nicht erhalten; Ich habe 
ledoch Urſache zu glauben, daß ihre Vorſchlaͤge hinſicht⸗ 

ch der ihr uͤbertragenen wichtigen Gegenſtaͤnde fat. voll 
endet ſeyen. Sie ſollen Ihnen unverzüglich vorgelegt 
werden, und Sie werden baldigſt Ihre Aufmerkſamkeit 
EN 555 Kirchenweſen richten, um es fuͤr die heiligen 
ecke, um deren Willen es inſtituirt worden, wirkſamer 
zu machen. Ein anderer Gegenſtand, der Sie dem⸗ 
1 beschäſttden wird, iſt der Zuſtand des Zehnten 
50 > a Lake; es wird Ihnen eine Maßregel 
e Gei 12 um die Art der Beſchaffung deſſelben 
ür die Geiſtlichkeit ſicherer und feſter zu machen und 
fie von jener Ungewisheit und den Eiuwürfen zu bes 
freien, welchen ſie bisher ausgeſeßzt geweſen iſt. — Ole 
undſaͤtze der Toleranz, denen Ich zu allen Zeiten gefolgt 

n, müͤſſen den Wunſch in Mir erregen, Alles zu beſeitigen, 
was die Gewiſſensfreiheit irgend eines Theiles Meiner Uns 
terthanen verletzen oder ſtören könnte, und Ich wünsche das 
hee, daß Sie in Erwägnng ziehen mögen, ob nicht Maßregeln 
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zu entwerfen ſeyen, welche, wahrend ſie einerſeits jede 
Beſchwerde beſeitigen, die diejenigen fuͤhren, die von 
der Lehre oder der Disciplin der beſtehenden Kirche abs 
weichen, andererſeits auch von allgemeinem Vortheil fur 
das ganze Land find. — Eine ſchleunige und zufrieden 
ſtellende Rechtspflege iſt die erſte und geheiligte Pflicht 
eines Souverains; Ich empfehle Ihnen daher, ernſtlich 
in Erwaͤgung zu ziehen, ob nicht zu dieſem großen 
Zwecke in einigen Juſtiz-Departements, und beſonders 
in dem Kanzleis Gerichtshofe, beſſere Beſtimmungen zu 
treffen ſeyen. — Ich hege das Vertrauen, daß Sie im 
Stande ſeyn werden, eine gerechte Schlichtung der Zw 
laͤndiſchen Zehnten-Frage nach ſolchen Grundſaͤtzen zu 
bewirken, die endlich dazu gereichen duͤrften, Eintracht 
und Frieden in jenem Lande herzuſtellen. — Sie ſind 
bereits im Beſitze des Berichtes, der zur Unterſuchung 
des Zuſtandes der Irlaͤndiſchen Munizipal⸗Corporationen 
ernannten Kommiſſion, und ich hege die Hoffnung, daß 
es Ihnen möglich ſeyn werde, jedem Fehler und Uebel 
ſtande, der in jenen Inſtituten nachgewieſen worden, 
nach denſelben Prinzipien abzuhelfen, die den, den glei⸗ 
chen Gegenſtand betreffenden Geſetzen fuͤr England und 
Schottland zum Grunde gelegt worden. — Ein weine 
rer Bericht der Unterſuchungs⸗Kommiſſton in Bezug auf 
den Zuſtand der ärmeren Klaſſen Meiner Unterthanen 
in Irland wird Ihnen baldigſt vorgelegt werden. Sie 
werden dieſen Gegenſtand mit derjenigen Vorſicht behan⸗ 
deln, die von ſeiner Wichtigkeit und Schwierigkeit en⸗ 
heiſcht werden; auch kann die Erfahrung von dem heil⸗ 
ſamen Erfolg der verbeſſerten Armengeſetze in England 
und Wales Ihrer Erwaͤgung in vielen Beziehungen 
unterſtuͤtzen. — Ich vertraue auf Ihre Klugheit und 
Weisheit, ſowie auf Ihren Entſchluß, die Geſetze und 
Inſtirutionen des Landes eben ſowohl aufrecht zu en 
halten, als zu verbeſſern. Ich lege jene Fragen der 
innern Politik, die Ihnen vorzutragen, Ich fuͤr Meine 
Pflicht gehalten, in Ihre Hände, mit der Ueberzeugung, 
daß Sie dieſelben fo behandeln werden, daß durch Foͤr⸗ 
derung der Religion und Moralitaͤt Meines Volkes das 
Gluͤck und der Wohlſtand deſſelben vermehrt werden.“ 


Oberhaus. Sitzung vom 4. Februar. Mach⸗ 
dem der König die Thronrede verleſen und ſich entfernt 
hatte, vertagte das Haus ſich auf ein paar Stunden, 
und als es wieder zuſammenkam, erhob ſich ſogleich der 
Herzog von Leieeſter und brachte die Antworts⸗Adreſſe 
auf die Thron Rede in Antrag, die bekanntlich immer 
nur ein reiner Wiederhall derſelben iſt, wenn kein Amen⸗ 
dement augenommen wird. Der Redner lobte, als Ir⸗ 
länder, vorzuͤglich die Stellen der Rede, die ſich auf 

Irland bezogen und ſprach die Hoffnung aus, daß die 
dortige Kirche reformirt, daß fuͤr die Armen des Landes 
geſorgt und daß beſonders die Einrichtung der ſtaͤdtiſchen 
Torporationen auf denſelben Fuß, wie in England und 
Schottland geſetzt werden wuͤrden. Der Graf v. Bur⸗ 
lington, ein noch junger Mann, der in England große 
Guͤter und viel Einfluß beſitzt, unterſtuͤtzte den Antrag. 
Der Herzog von Wellington aber gab zwar im Allger 
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meinen der Adreſſe feine Zuſtimmung und bedauerte un⸗ 
Anderem, daß die Engliſche Marine jemals von der 
tärke, zu der fie jetzt, wie er glaube, wieder emporge⸗ 
boben werden folle, heruntergebracht worden ſey, tadelte 
ſedoch denjenigen Theil der Thron-Rede und Adreſſe, 
welchen Irland eine Corporations⸗Reform nach eben den 
Grundſätzen, wie die, wonach die Engliſche und Schot⸗ 
tiſche Munizipal⸗Reform ausgeführt worden, verheißt. 
Er ſchlug in dieſer Beziehung folgendes Amendement 
dor: „daß das Oberhaus unverzüglich zu der Erwägung 
aller etwanigen Mängel oder Uebel (in dem Irlaͤndi⸗ 
chen Munizipal⸗Weſen) ſchreiten werde, um diejenigen 
Abhuͤlfemittel anzuwenden, wodurch gerechten Beſchwer⸗ 
den. begegnet und eine unpartheiiſche Ausuͤbung der 
Gerechtigkeit geſichert werden koͤnnte“, indem er es 
als ganz ungebraͤuchlich bezeichnet, daß der Souverain wie 
es in der Thron Rede geſchehen ſey, den beſonderen 
Grundſatz andeute, nach welchem eine Maßregel dem 
Parlamente vorgeſchlagen werden ſolle. Lord Melbourne 
verſicherte zwar, daß Ihre Herrlichkeiten ſich durch jenen 
Ausdruck in der Thron⸗Rede und in der Adreſſe nicht 
gebunden zu fühlen brauchten, indeß der größte Theil 
der Verſammlung zeigte ſich mit der Anſicht des Her 
zogs einverſtanden; namentlich unterſtuͤtzten der Graf 
von Winchilſea und Lord Wharncliffe das Amendement. 
Der Erſtere behauptete unter Anderem, daß an dem 
ganzen politiſchen Horizonte Englands nicht eln einziger 
heller Fleck zu ſehen ſey. Der Marquis von Lansdowne 
erklaͤrte darauf, daß er und feine edlen Freunde, um die 
Einmüͤthigkeit nicht zu ſtoͤren, ſich in das Amendement 
fingen wollten, indem fie jedoch dagegen proteſtiren muß; 
ten, daß dies etwa fo angeſehen würde, als ob fie für 
land den Grundſatz der Engliſchen Munizipal⸗Reform⸗ 
J: aufzugeben bereit waͤren. Die Adreſſe wurde dem⸗ 
nach mit der von dem Herzoge von Wellington bean⸗ 
tragten Veranderung angenommen. 
Unterhaus. Sitzung vom 4. Februar. Der 
Se eröffnete die Sitzung um 4 Uhr, und nach 
einigen unbedeutenden Verhandlungen wurde die Debatte 
uͤber die Adreſſe als Antwort auf die Thron⸗Rede eroͤff⸗ 
net. Sir John Wrottesley machte den Antrag, und 
Hr. Parker unterſtützte ihn. Sir Robert Peel, der 
hierauf das Wort nahm, erklärte ſich mit vielen Punks 
ten der Adreſſe einverſtanden, widerſetzte ſich aber der 
dem Haufe, wie er fagte, darin gemachten Zumuthung, 
daß es ſich in Bezug auf die Munizipal⸗Reform in 
Irland im voraus verpflichten ſolle, und beantragte in 
diefer Hinſicht ein ganz aͤhnliches Amendement, wie das 
von dem Herzoge von Wellington im Oberhauſe in 
Vorſchlag gebrachte. Lord John Ruſſel widerſetzte ſich 
f ech Amendement und behauptete, das Unterhaus 
muͤſſe, da es fi durch fein Votum in der letzten Ser 
fion in Betreff der Corporation; Neform zu dem Grund⸗ 
ſatze verpflichtet habe, die Corporationen unter die bes 
ſtändige wachſame Kontrolle des Volks zu ftellen, auch 
nun die Erklärung abgeben, daß derſelbe Grundſatz auf 
Irland ebenfalls angewandt werden ſolle, denn wenn 
man ſich mit der vagen Erklärung der Tories begnuͤgen 


wollte, daß Irland Gerechtigkeit werden ſolle, in dem 
Sinne, wie ſie das Wort verſtaͤnden, ſo wuͤrde das 
Unterhaus ſich nur laͤcherlich machen und die Hoffnun⸗ 
gen Irlands ganz und gar vernichten. Er erinnerte 
auch Sir R. Peel daran, daß dieſer ſelbſt, als er von 
der Stadt London das Buͤrgerrecht empfangen, zu den 
Buͤrgern geſagt habe, daß ſie ihren katholiſchen Bruͤdern 
freundlich die Hand reichen und alle religioͤſe Unter⸗ 
ſchiede im buͤrgerlichen Leben aufheben muͤßten. Lord 
Stanley unterſtuͤtzte das Peelſche Amendement aufs 
eifrigfte. Lord Howick meinte, es werde ja keine am 
dere Verpflichtung von dem Hauſe gefordert, als die, 
daß es nach den Grundſuͤtzen der Verfaſſung handeln 
wolle, und er glaubte, daß man in Irland, wo ein 
Mann, wie Hr. O' Connell, einen fo großen Einfluß ber 
ſitze, die Conſtitution nicht zu einem tödten Buchſtaben 
machen duͤrfe. Nach ihm erhob ſich Lord Dudley Stuart, 
der ſich beſonders auf die auswaͤrtigen Angelegenheiten 
wendete und die Meinung äußerte, daß die Miniſter 
ihren Entſchluß, das Europaͤiſche Gleichgewicht, Ruß⸗ 
land gegenuͤber, aufrecht erhalten zu wollen, in der 
Thron⸗Rede deutlicher hätten ausſprechen ſollen, indem 
er zugleich auf den 16ten Februar eine Motion zu Gun⸗ 
ſten der Polen ankuͤndigte. Lord Palmerſton erwiederte 
hierauf, daß aus dem Schweigen der Thron⸗Rede über 
die Orientaliſchen Angelegenheiten und über Polen, kei⸗ 
nesweges der Schluß zu ziehen fen, als ob ihnen eim 
Verletzung der beſtehenden Traktaten gleichgültig wäre. 
Er wies auf frühere Thron-Reden hin, um das Gegen- 
theil zu beweiſen, und verſicherte, daß die Miniſter in 
dieſem Punkte noch ganz eben ſo daͤchten, wie fruͤher, 
daß ſie es aber nicht fuͤr noͤthig gehalten, dies in der 
diesjährigen Thron-Rede noch einmal zu wiederholen, 
weil in dem Stande der auswärtigen Angelegenheiten, 
namentlich der Orientaliſchen, nichts vorgefallen ſey, 
was fie dazu hätte veranlaſſen können; er hoffte viel⸗ 
mehr zuverſichtlich, daß der Friede jetzt beſſer als je be⸗ 
gruͤndet ſey. Nachdem ſich ſodann noch Herr Hardy, 
Oberſt Sibthorp und Herr Shaw fuͤr das Amendement, 
Herr Ward und Herr O'Connell aber dagegen hatte 
vernehmen laſſen, wurde zur Abſtimmung darüber ge) 
ſchritten, und es ergaben fich — a 5 

für die urfprüngliche Adreſſe 284 Stimmen 

gegen dieſelbe ad 

aljo eine Majorität von dl 
Stimmen zu Öunfen der Miniſter und gegen 
das Amendement. Die Adreſſe wurde dauach unverän⸗ 
dert angenommen. f 7 7 


London, vom 5. Februar. — Ihre Majeſtaren 
kamen vorgeſtern von Brighton hier an, und der 
nig hielt im St. James Palaſt eine Geheime Raths 
Verſammlung, in welcher die Anordnungen in Be 
auf die Eroͤffnung des Parlaments beſchloſſen wu 
Auch genehmigten Se. Majeſtaͤt die neue Sheriffs, 
und erließen zibei Proclamactonen, weron die eine d 
Ausgabe einer neuen Silbermuͤnze, 4 Penee an Wer 
und die andere die Vertheilung von Priſengeldern 
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Beſchlagnahmen im Sklavenhandel anbeſiehlt. Dann 
war Cour bei Sr. Majeſtaͤt. Der Portugieſiſche Ger 
ſandte, Baron del Torre de Moncorvo, der Tuͤrkiſche Ge⸗ 
ſandte, Nuri Efendi, begleitet von dem Orientaliſchen 
Dolmetſcher, Herrn Salame, und der Saͤchſiſche Ger 
ſandte, Herr v. Gersdorff, hatten Audienzen beim Kö, 
nige und uͤberreichten Sr. Majeſtaͤt Schreiben von 
ihren Souverainen. Der Braſilianiſche Geſandte, Hr. 
Galvao, und der mit einer außerordentlichen Miſſion 
von der Braſilianiſchen Regierung beauftragte Marquis 
von Barbacena uͤberreichten darauf dem Könige ihre 
Beglaubigungsſchreiben. Lord Melbourne ſtellte Sr. 
Majeſtaͤt den Oberſt Loith Hay vor, dem der Koͤnig 
die Ritterwuͤrde verlieh. Geſtern Mittag, kurz vor 
zwei Uhr, begaben ſich Se. Majeſtaͤt vom St. James 
Palaſt nach dem Oberhauſe. Da es ſtark regnete, ſo 
hatte ſich keine große Volksmenge verſammeit, um den 
Zug mit anzuſehen. Ihre Majeftäten gedenken am 
Montage wieder nach Brighton zuruͤckzukehren; die 
Brighton Gazette meint jedoch, daß die Miniſter ſich 


vielleicht in eine Lage verſetzt ſehen möchten, welche ein laͤn⸗ 


geres Verweilen des Königs in London nöthig machen koͤnn⸗ 

ten, und daß die Hofhaltung Sr. Maj. für einen ſolchen 

Fall ſchon die erforderlichen Inſtructionen erhalten habe. 
Die miniſteriellen Blaͤtter triumphiren uͤber die ge⸗ 

ſtrige Abſtimmung im Unterhauſe. Der Globe meint, 

es koͤnne nun ein Jeder ſelbſt urtheilen, ob feine Ver⸗ 

muthung, daß die Staͤrke der Liberalen im Unterhauſe 
ch vermehrt habe, richtig geweſen ſey. 


8 n 
Rom, vom 23. Januar. — Die Differen wi⸗ 
ſchen Neapel und Oeſterreich, wegen des ae Zolls 
auf Oeſterreichiſche Schiffe in den Neapolitaniſchen 
Haͤfen, dauern noch immer fort, und die daruͤber in 
Neapel gemachten Vorſtellungen ſind bis jetzt fruchtlos 
geblieben. Nach den letzten, dem Vernehmen nach 
daruͤber eingereichten Noten hatte man vermuthet, die 
eapolitaniſche Regierung werde den gerechten Forde- 
dungen Oeſterreichs Genuͤge leiſten. Allein die neueſten 
tiefe verſichern, die Regierung in Neapel beharre bei 
ren einmal beſchloſſenen Maßregeln. Der Handel iſt 
dadurch ganzlich gelaͤhmt; die Schiffe aus Trieſt und 
Phi find genoͤthigt ihre Ladungen erft in andere bes 
runder. Häfen zu bringen, und fie durch fremde Fahr 
deus nach Neapel verführen zu laſſen, und man hatte 
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el nch) oeniigen Grenze, vom Januar. 

rivatmit h.) — Von Neuem verhallt der Klageton 
der chriſtlichen Bevölkerung Bosniens wegen der Ger 
waltthätigkeiten ihrer moslimitiſchen Tyrannen nach allen 
Seiten ſtaͤrker als je. Faſt täglich höre man neue Bei⸗ 
ſpiele erzahlen von frevelhaften Schaͤndereien derſelben 
an chriſtlichem Leben und Gute. Der entfernteſte Vor⸗ 
Wand genugt, um die ſchmaͤhlichſte Ungerechtigkeit zu 

Üben und elendem Eigennutze auf jede Weife zu froͤhnen. 


Die Chriſten tragen die Schuld von Allem, was ſich 
Unangenehmes ereignet. Mag die Pforte im Verfolg 
ihrer Reform und Regenerationsplaͤne thun und verord⸗ 
nen, was ſie will, ſo haben ſie es gethan, „denn ie, die 

Chriſtenhunde, haben den Sultan ſelbſt zum hriſten 

gemacht.“ — Mit ſolchen und aͤhnlichen Aeußerungen 

ſchafft ſich die Roheit und Bosheit der bigotten Bosni⸗ 

ſchen Tuͤrken Luft und Anlaß zu immer neuen Schand⸗ 

thaten, welche fie ungeſcheut nach Gefallen verüben. 

Gerade die Abſicht des Sultans, und weil man in 

Bosnien weiß, daß die Pforte den Chriſten Erleichte⸗ 

rung verſchaffen und ſie den Tuͤrken gleichſtellen will, 

gereicht jenen zum Verderben und wird denſelben ſtets 

verderblich ſeyn, ſo lange es die Pforte beim bloßen 

guten Willen bewenden läßt und nicht ernſtliche Maß⸗ 

regeln ergreift, um die Ordnung in Bosnien neu zu 

begruͤnden und ſicher zu ſtellen, was nur mittelſt einer 
Armee, die ja jetzt ohnedies unſerer Grenze nahe iſt, 

bewirkt werden kann. — Das Syſtem des Zauderns 
iſt ſchon einigemal das Unglück der Pforte geweſen, 
moͤge es nicht aufs Neue ſo weit kommen, daß die 
Bosniſchen Chriften zur aͤußerſten Verzweiflung -getries 
ben, die Waffen ergreifen, um ſich ſelbſt Recht zu ſchaf⸗ 
fen. — Dann könnte es zu fpät ſeyn, Energie zu brauchen, 
indem die natuͤrliche Allianz der Pforte und der Chris 
ſten in Bosnien dadurch gebrochen waͤre, und Stroͤme 
von Blut ſind dann vielleicht die Bedingung, unter der 
das zu erreichen iſt, wozu es jetzt nur einer unblutigen 
Demonſtration bedarf. Das chriſtliche Europa wuͤrde 
uͤbrigens dem ſo hervorgerufenen Kampfe ſchwerlich ohne 
Theilnahme zuſchauen, ſondern auf irgend eine Art ſich, 
wenn nicht der Glaubens bruͤder, doch der unterdruͤckten 
Menſchheit, annehmen. — Eine Armee nach Bosnien 
und geſtuͤtzt auf dieſe, Emancipation der Chriſten, muß 
das Loſungswort der Pforte ſeyn. 

— ' äẽ — — — en 


Miscellen. 

Tr In den Doͤrfern Chudow, Klein- Paniom, 
Bujakow und in Bojutcezütz, Beuthener Kreiſes, 
iſt das Nervenſieber ausgebrochen und in den 3 erſten 
Dörfern bereits 29 Gehoͤfte, worinnen die Krankheit ges 
herrſcht hatte, gereinigt und abermals 13 Gehoͤfte wie⸗ 
der abgeſperrt worden, in letzterm Dorfe aber ſind 
103 Individuen, wovon bereits 5 geſtorben, von dieſer 
Krankheit befallen. 


In den Runkel⸗Ruͤben Zucker ⸗Siederelen zu Valen⸗ 
ciennes finden ſich Schleſier, Sachſen und Oeſterreicher 
ein, welche ſich anbieten, ohne Lohn zu arbeiten, blos 
um das Verfahren kennen zu lernen. 


Am 2. Febr. fand zu Laeken bei Bruͤſſel eine Trauung 
zwiſchen ein Paar Taubſtummen ſtatt; die Trauungs⸗ 
zeugen waren ebenfalls Taubſtumme. 


Die Proteſtantenverfolgung in Tyrol 
iſt in der That nur eine angebliche, wie in dieſer 3 . 
vom 13ten d. behauptet wurde. Gegen die beſtehenden 
Proteſtanten wird ganz in der Art verfahren, die das To 
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leranzgeſetz für die deutſchen Provinzen Oeſter reichs vor⸗ 
ſchreibt. Die Nachrichten aus dem Zillerthale betreffen dem 
Vernehmen nach, nicht beſtehende Proteſtanten, ſondern eine 
große Anzahl von Familien, die aus der katholiſchen 
Kirche heraustreten und eine evangeliſche Gemeinde 
ſtiften wollen. Gegen dieſe verfaͤhrt nun die Geiſtlich⸗ 
keit und die katholiſche Bevoͤlkerung der Umgegend auf 
eine nicht liebevolle Weiſe, und die weltliche Behoͤrde er⸗ 
leichtert die Ausfuͤhrung des Vorſatzes auf keine Art. 
Es iſt dieſes immer noch ein betruͤbendes Ereigniß, aber 
doch ein ſolches, welches in jedem Lande vorfallen 
wuͤrde, wo eine herrſchende Kirche beſteht und ein Theil 
der Einwohner von ihr abfallen wollte. Wir bedauern 
mit dem Einſender der am 13ten eingeruͤckten Beleuch⸗ 
tung, daß die Berliner Kirchenzeitung ihre Nachrichten 
ſo ſtellte, daß die politiſchen Zeitungen von einer 
Bedruckung der Proteſtanten ſprechen mußten, wo 
nur von einer harten Behinderung einer vermeint⸗ 
lichen Sektirung die Rede ſeyn kann. Heut zu Tage 
thut es ſo ſehr Noth, den Geiſt der Eintracht, der Liebe 
und des Vertrauens zu befördern, daß jede zu Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen führende Darſtellung veligisfer Thatſachen ges 
ruͤgt werden darf. 


T . 8 

Lord Harleigh laͤßt einen beruͤhmten Arzt aus London 
kommen, um ihm unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
beit zu entdecken, daß ſeine Gemahlin, Lady Anna, 
wahnfinnig ſey. Nach einer Unterredung mit der Dame 
at Doctor Alford Gelegenheit einem Ausbruche von 
sm bei dem Lord beizuwohnen, und erfährt auf 
dieſe Weiſe, daß nicht die Lady, ſondern der zerruͤttete 
Kopf ihres Gemahls ſeiner Huͤlfe bedarf. Da er ein 
alter Freund des Hauſes iſt, ſo beſchließt er ſeine ganze 
Kunſt zur Heilung des Ungluͤcklichen aufzubieten. Als 
Urſache von dem Wahnſinne des Lords ergiebt ſich nach 
und nach Folgendes. Er war auf ſeine Gemahlin, die 
er zaͤrtlich liebt, eiferſuͤchtig und hegte beſonders gegen 
einen ſeiner Schulfreunde, Maxwell, Verdacht. In der 
That begegnete dieſer Maxwell dem jungen Paare uͤberall; 
ſie trafen ihn ſogar in Neapel wieder, wodurch die Ver⸗ 
muthung des Lords von der Untreue ſeiner Gattin zur 
Gewißheit wurde. Einſt in einer mondhellen Nacht ber 
fand ſich Lady Anna allein im Garten. Maxwell machte 
einen Verſuch von ihr gehoͤrt zu werden. Aber Anna 
entfloh, und der Lord, der die Scene belauſcht hatte, 
drang mit bewaffneter Hand auf den Verfuͤhrer ein, der 
ch zu retten ſuchte und dabel von einem Felſen herab 
ins Meer ſtuͤrzte. Harleigh kehrte ſogleich nach England 
zuruck, verfiel über dem Gedanken, ein betrogener Ehe⸗ 
mann und Mörder zu ſeyn, in Wahnſinn und zog ſich 
auf ein Landhaus zurlck, wo er ohne Wiſſen feiner 
Familie leben zu koͤnnen glaubte. Allein ein Zeitungs’ 
Artikel verraͤch feinen Aufenthalt und Zuſtand einem 
lockern Vetter, Sir Wilkens, der, nach dem Vermoͤgen 
des Lords lüͤſtern, ihn unverzüglich aufſucht und einen 
Friedensrichter mitbringt, um ſeine Bevormundung ein⸗ 
zuleiten, Dieſer Friedensrichter iſt Maxwel, durch deſſen 


Erſcheinung Harleigh don der Schuld des Mordes bar 
freit wird. Darin liegt der erſte Schritt zu feiner H. 
lung, und der zweite, der die Treue ſeiner Gemahlin 
von jedem Vorwurfe reinigt, folgt aus dem erſten. Er 
uͤberzeugt ſich, daß Maxwels Zudringlichkeit gegen Lady 
Anna in Neapel nicht dieſer, ſondern ihrer Schweſter, 

eiß Jenny, galt. Maxwel wollte die Lady zur Ver⸗ 
trauten ſeiner Liebe machen. Nach England zuruͤckge⸗ 
kehrt, ſieht ſich Jenny, da ſie wieder ihren Willen ſich 
verbinden ſoll, genoͤthigt, bei ihrem Schwager, der ugleich 
ihr Vormund iſt, Schutz zu ſuchen, und ſie befindet 
ſich gluͤcklicher Weiſe in dem Augenblicke bei ihm, wo 
nach Sir Wilkens Veranſtaltung Maxwel vor ihm er⸗ 
ſcheint. Die Geftändniffe der Liebenden vollenden die 
Heilung des Wahnſinnigen. 

Dieß ſind die Grundzuͤge des zweiaktigen Schauſpiels 
„Sie iſt wahnſinnig“ welches am Donnerſtage zum 
erſten Male gegeben wurde. Kurländer hat es nach Meles⸗ 
ville 2 „Elle est folle“ frei bearbeitet, recht frei bearbeitet, 
wie mich ein Theaterfreund verſichert, der Gelegenheit hatte, 
das Original von der Franz. Schauſpielergeſellſchaft in Verlin 
aufführen zu ſehen. Daß der Schluß der Deutſchen 
Bearbeitung mit demſelben nicht uͤbereinſtimmen konne, 
iſt augenfällig, auch wenn man die Kenntniß des Fran; 
zoͤſiſchen Textes entbehrt. Die Franzoſen pflegen bie 
Pointen ihrer Dramen nie zu ſchwaͤchen oder zu zerſtö⸗ 
ren; aber wir Deutſchen, wenn wir ein imponirendes 
Faktum aufſtellen wollen, wir wiſſen nicht wohin vor 
Beſtreben, daſſelbe ganz deutlich, ganz wahrſcheinlich, 
ganz erwieſen, ganz ausführlich darzuſtellen; uns iſt Def 
ſolchen Gelegenheiten die Welt zu enge, d. h. nicht breit 
genug für unſre Breite. Nachdem ſich Lord Harleigg 
im Verlaufe einiger großer Augenblicke uͤberzeugt hat, 
daß er kein Mörder iſt, und daß fein Weib in flecken ⸗ 
loſer treuer Liebe ihm allein gehört, wird er von den 
gewaltigen Schlage dieſer Entdeckung einen Moment nie 
dergeworfen, und dann von ſeiner Jugendkraft in dis 
Arme ſeines Freundes Maxwel geſchleudert. Eines wei⸗ 
tern Beweiſes fuͤr die Heilung des Kranken bedurfte der 
Dichter nicht: was er fonft noch darüber ſagen laͤßt, iſt 
überſtüſſig. Wer nach dieſem Anblicke an der Geneſung 
25 3 Ru ift von keiner innern Wahrheit 

ne zu kein Di 
irgend zu uͤberzeugen, fuͤr den kann kein Dich⸗ 

err Deſſoir fpielte den Lord mit großem Beifa 
Ref. wurde durch den Ton ſeines e Tr 
erfien Scene an feine Darftellung des Hamlet erinnert, 
Möge Hr. Deſſoir durch fleißige und gruͤndliche Be⸗ 
trachtung der unendlichen Verſchiedenheit des Geiſtes 
beider Rollen, die er ziemlich gleich behandelt, die Gründe 
finden, um deren Willen wir damals dem X plaus nicht 
beiſtimmen konnten, den wir ihm heut ſehr gern fpens 
Aue Mad. Deifoir zeichnet ſich vor den Mitwirkenden 
8 aus, ihre Parthie mag viel bedeuten oder nicht; 
15 fie kämpft nicht mehr mit der Unnatur des Exkün⸗ 
ſtelten. Sie iſt wirklich nicht mehr eine Schaufpielerin, 
ſie iſt eine Kuͤnſtlerin. Sie beſticht nicht durch Coquer⸗ 
terie, fie bringt die Illuſion nicht durch Manieren her 
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vor, fie imponirt nicht durch Routine; fie iſt, ohne ſich 
ſelbſt zu ſpielen, natuͤrlich. Hr. Neuſtädt (Doctor 
Alford) wuͤrde mir Gelegenheit geben von dem eben 
ausgeſprochenen großen Lobe zu herbem Tadel uͤberzuge⸗ 
hen, wenn dieſer Tadel dem Publikum Frucht bringen 
koͤnnte, und ihm. Aber dazu iſt keine Hoffnung vorhan⸗ 
den, und ſelbſt eine hiſtoriſch treue Analyſe ſeines 
Spiels ſcheint uͤberfluͤſig. Wer Eine feiner Rol; 
len geſehn hat, hat alle geſehn. Ueber die Carica⸗ 
tur eines engliſchen Bonvivants, Sir Wilkens, wurde 
viel gelacht. Hr. v. Perglaß kann ſich in dergleichen 
Charakteren auf ſein Talent verlaſſen. 

Die Variationen von Winter über ein Thema von 
Paiſiello („Mich fliehen alle Freuden ꝛc.“), welche Dem. 
Fanny Mejo vortrug, verſaͤumte Ref. leider. Das 
Urtheil der Zuhörer uͤber dieſen Verſuch der jugendli⸗ 
chen Sängerin ſchien getheilt. 
Eine Skizze von dem Inhalte der zum erſten Male 
aufgeführten einaktigen Poſſe von Cosmar „Drei 
Frauen aufeinmal“ erſparen wir uns; eine Poſſe will 
geſehn u. nicht erzähle ſeyn. Da das Element dieſer Gattung 
des Schauſpiels das groteske Komiſche iſt, ſo ſind Un⸗ 
1 eee np Uebertreibung wer 
der in der Compoſition, noch in der Darſtellung von ihr aus 
geſchloſſen, und wenn die Spielenden ſich Muͤhe geben wahr 
und naturlich zu ſein, fo ſtellen ſie meiſt den Dichter bloß. Wir 
find alſo geneigt, Herrn Reger (Godivet) die Ueber⸗ 
treihung zu verzeihen, durch die er die Handlung des 
Stuͤcks ganz unmoglich machte. Genug, daß er das 
Publikum beluſtigte. Das Sujet des Stuͤckes wuͤrde 
ſich leicht zu einem Trauerſpiele umbilden laſſen, wenig⸗ 
ſtens darf ſich Niemand für einen gluͤcklichen Großtürs 
ken halten, der zu drei Frauen auf einmal kommt auf 
die Weiſe, wie der Gewuͤrzhaͤndler 15 o divet. 


L o kal e s. 
Vielen genußliebenden Bewohnern unſerer genußarmen 
Stadt, und insbeſondere den Freunden des ächten 
baierſchen Bieres ), dürfte die Neuigkeit nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn, daß Herr Kißling aus Nürnberg ſeine 
Verdienſte um und durch uns zu erhoͤhen beabſichtigt, 
indem derſelbe ein größeres Kellerlokal **) mit doppel- 
tem Ein- und Ausgange, in demſelben Haufe Montag 
den 15. Februar eroͤffnen und als Willkommen in dieſer 
beſſern Einrichtung „zum Faſching“ das hier noch unbe⸗ 
kannte, anderwärkts aber ſehr beliebte Kulmbacher 
Bier, welches ſich durch einen kraͤftigen und nachhalti⸗ 
*) Bei dieſer Gelegenheit mag ein Hauptunterſcheidungs⸗ 
Zeichen zwiſchen Achtem und unachtem baierſchen Biere hier 
um ſo mehr Erwähnung finden, als dem Geſchmacke leider 
nicht genug Erfahrung bei uns gegenüber ſteht Das u n⸗ 
achte Bier veranlaßt namlich während des Schlafes einen 
Br uicht en ſehr merklichen Verſchleimungs-Prozeß; das 
chte nicht 2 2 
) Dergleichen unterirdiſche, magiſch beleuchtete Vogen⸗ 
hallen find geiſtigen Getränken in geiſtreicher Geſellſchaft 
offenbar am angemefjenften; fie unterſtützen die Phantaſie, 
und tragen dadurch ſowohl zur Belebung, als auch zum Ver⸗ 
geſſen der taglichen Proſa, weſentlich bei. 


gen Geſchmack auszeichnet, entfaͤſſeln wird. Da die 
Freude an dieſer neuen Bekanntſchaft der Lebensdauer 
der Einzagsfliege ahnlich ſeyn dürfte, fo wuͤnſcht der 
uneigennuͤtzige Ref. durch dieſe Zeilen alle ehrenwerthen 
Intereſſenten und die es bald werden wollen, aufmerk 
ſam und ſomit Hrn. K — gs Beſcheidenheit unſchaͤd⸗ 
lich zu machen. Dixi. 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 

Die heut Nachmittag um ; auf 3 Uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner lieben Frau Auguſte geb. Neuge⸗ 
bauer, von einer geſunden Tochter, beehre ich mich 
allen Freunden und Bekannten ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Zuſchenhammer den 11. Februar 1836. 

5 M. Biene ck 


Die gluͤckliche Entbindung ſeiner theuern Gattin 
Bertha, geb. Schmidt, von einem geſunden Knaben, 
beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen 

Dr. Bannerth. 

Bad,-Landeck den 11. Februar 1836. 


Todes Anzeige. 

Unſer liebes Toͤchterchen Lida iſt heute zum Jenſeit 
entſchlummert. Freunde und Verwandte werden unſerm 
ſchmerzlichen Verluſt ſtille Theilnahme nicht verſagen. 

Breslau den 13. Februar 1836. - 

Lida Weimann, geb. Wegner. 
Weimann, Könige. Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Theater: Anzeige. a 

Montag den Löten: „Buͤrgerlich und romantiſch.“ 

Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. 


Cirque olympi que. . 

Um den vielſeitigen Wuͤnſchen der Wiederholung der 
Pantomime: „die Raͤuber in den Abruzzen“ zu genuͤgen, 
zeige ich einem hochgeehrten Publikum hiermit ergebenſt 
an, daß Montag zum vorletzten und Dienftag zum letz⸗ 
ten Male dieſelbe ſtattfindet, da zum Benefiz des Wie⸗ 
ner Anton Brand auf Donnerſtag eine neue Panto⸗ 
mime „Henri quatre“ zur Aufführung kommt. Zu⸗ 
gleich entledige ich mich hierdurch der angenehmen Pflicht, 
den gebildeten Bewohnern Breslaus meinen ergebenſten 
Dank für den fo zahlreichen Beſuch meines Circus abs 
zuſtatten, mir der gehorſamſten Bitte, auch fernerhin 
meine Vorſtellungen recht zahlreichen Beſuchs wuͤrdigen 
zu wollen, zumal alle ortlichen Hinderniſſe beſeitigt und 
von meiner Geſellſchaft alles aufgeboten werden ſoll, un 
einem hochgeehrten Publikum einen recht vergnufgten 
Abend zu verſchaffen. ö 

Alexander Guerra, Kunſtreiter⸗Director. 
Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung. 

Mittwoch den 17. Februar Abends 6 Uhr wird Herr 
Kammerherr Baron v. Forcade einige in der Erde 
gefundene Knochen, Geweihe und Kopftheile vorzeigen 
und Herr Prof. Dr. Fiſcher ein Verfahren mittheilen, 
um auf naſſem Wege die Gegenwart beſtimmter Metalle 
leicht entdecken zu koͤnnen. 
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0 Sicher beits „Polizei. 
Steckbrief. Der unten näher ſignaliſirte Klempt⸗ 
ner Augnſt Müller aus Heinkichau, Muͤnſterberger 

Kreiſes, welcher wegen eines begangenen] Diebſtahls 
zur Unterſuchung gezogen werden ſoll, iſt am Aften 
Februar c. den Transporteurs auf dem Wege vom hie⸗ 
ſigen Inquiſitoriat nach dem Polizei⸗Buͤreau entſprun⸗ 

gen. Alle reſp. Militair- und Civilbehoͤrden werden 
demnach dienſtergebenſt erſucht, auf den gedachten unten 
ſignaliſirten Auguſt Muller zu vigiliren, ihn im Be⸗ 
tretungsfalle zu arretiren und unter ſicherer Begleitung 
in die hieſige Frohnveſte gegen Erſtattung der Koſten 

abliefern zu laſſen. Breslau den 12. Februar 1836. 

f Das Königliche Inquiſttoriat. 

„„ Signalement. 1) Familiennamen, Müller. 2) 
Vornamen, Auguſt. 3) Geburtsort, Heinrichau Muͤn⸗ 
ſterberger Kr. 4) Religion, katholiſch. 5) Alter, 26 Jahr. 
6) Große, mittler Statur. 7) Haare, dunkelbraun. 

8) Bart, einen ſchwachen Backenbart. 9) Sprache, 
deutſch. 10) beſondere Kennzeichen ſind nicht bekannt. 
11) Betleidung: derſelbe trug einen ſchwarzen Frack, 
ſchwarze ziemlich abgetragene Pantalons und eine gruͤn⸗ 
tuchene Muͤtze mit ſchwarzen Schilde. * 
— — — —üä— 

Bekanne machung. 
wegen oͤffentlicher Verſteigerung verſchiedener Brennhoͤl⸗ 
zer auf der Jeltſcher und Stoberauer-Ablage. 


Auf der Köͤnigl, Holzablage zu Stoberau und Tſchoͤ⸗ 
plowitzer Binde ſollen Dienſtag den 23. Februar e. in 
loco Stoberauer Ablage eirea 530 Klaftern hartes und 
3430 Klaftern weiches Brennholz, und auf der Koͤnigl. 
Holzablage zu Jeliſch Mittwoch den 24. Februar c. in 
loco Jeltſcher Ablage eirca 410 Klaftern hartes und 
7000 Klaftern weiches Brennholz öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. Kaufluſtige werden hiezu mit' der Bemerkung 
eingeladen, daß die Licitations⸗Bedingungen in unſerer 
Jorſtregiſtratur im Regierungsgebaͤude, während der 

ienſeſtunden eingefehen werden koͤnnen „auch dieſelben 
vor Anfang der Licitation den Kaufluſtigen in den Ter⸗ 
minen zur Kenntniß gebracht werden ſollen. f 

Breslau den gten Februar 1836. 

Wie . Königliche Regierung. 
Abtheilung fir Domainen, Forſten und direkte Steuern. 
. —— am Direkte Steuern 
A n ee Eee > 
In einer bei uns ſchwebenden Unterſuchungs⸗Sache 
iſt eine ſilberne eingehaͤuſige Uhr mit einem ſilbernen 


mattgcarbeiteten und mit roͤmiſchen Ziffern verfehenen - 


Zifferblatte als wahrſcheinlich entwendet in Beſchlag 
geneinmen worden. Ihr Eigenthuͤmer iſt unbekannt, 
und es werden daher alle diejenigen, welche Eigenthums⸗ 
Anſpruͤche an dieſelbe zu haben vermeinen, hierdurch 
aufgefordert, dieſe bis ſpaͤteſtens in dem auf den 23ſten 
Februar d. J. Nachmittags um 3 Uhr in dem 


— —— 


Anrechts, auf: dieſelben binnen 


Verhoͤrzimmer No. 13. des hieſitgen Königl. Inquiſito / 
riats hierzu anberaumten Termine anzumelden und nach 
zuweiſen, letztern Falls auch die Ausantwortung der 
Uhr, ſonſt aber zu gewaͤrtigen, daß daruber anderweitig 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen verfuͤgt werden wird. 
Breslau den 11ten Februar 1836. ae 
Das Koͤnigl. Inquiſitoriat. 


Bekanne machung. : 
Obzwar die unbekannten Inhaber der laͤngſt gezogenen, 
mithin zahlbaren vorſtaͤdtiſchen Belagerungs⸗Schadens⸗ 
Verguͤtigungs⸗Beſcheinigungen Litt. A. Mo. 880 uͤber 
87 Kthlr. und No. 982 über 8 Rthlr. bereits wieder⸗ 
holt durch die hieſigen Zeitungen und Aushang an den 
Rathhausthuͤren zur Präfentation jener Beſcheinigungen 
Behufs der Empfangnahme der Valuta aufgefordert 
worden ſind, fo, iſt dennoch bisher keine von beiden 
eingegangen. Im Auftrage der Koͤnigl. Hochloͤblichen 
Regierung hierſelbſt, an deren Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe 
die fraglichen Valuten indeſſen übergegangen ſind, for⸗ 
dern wir daher die unbekannten Inhaber obgedachter 
beiden Beſcheinigungen hiermit nochmals, jedoch zum 
letzten Male und unter Androhung des Verluſtes ihres 
endlichen 6 Monaten 
bei der Königl. Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe hieſelbſt zu pra⸗ 
ſentiren und die ihnen dafür gebuͤhrenden Valuten in 
Empfang zu nehmen. je 
Breslau den 25. Januar 1836. a 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenzſtadt 
j verordnete 7 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


BVekanntmachung. 

Da die Befugniß zur Erhebung der ſtädtiſchen Ge⸗ 
falle auf den Ladeplaͤtzen an der Ziegelbaftion, des‘ 
gleichen unterhalb der Sandbruͤcke am Koͤniglichen Ober⸗ 
Landes,Gerichts⸗Gebaͤude und zwiſchen der Brucke und 
der Königlichen Schleuſſe am Oderthore, vom Iſten 
Auguſt dieſes Jahres an, bis ultimo December 1838 
anderweitig in Pacht ausgethan werden ſoll; fe haben 
wir hierzu einen Licitations-Termin auf den 1ffen 
März a. a. anberaumt. Pachtluſtige werden daher 
hierdurch eingeladen: ſich an obgedachtem Tage auf dem 
rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale Vormitlag um 10 Uhr ein⸗ 
zufinden, um ihr Gebot daſelbſt abzugeben. Die Pacht⸗ 
bedingungen koͤnnen vom Sten kuͤnftigen Monats an 
bei dem Rathhaus⸗Inſpector Klug eingeſehen werden. 

Breslau den 30ſten Januar 1836. : 

Zum Magiſtrat hieſtger Haupt- und Reſidenzſtadt 
8 verordnete: 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadträthe 


Das Dominium Po ſtel wi?ß 
bietet 70 bis 80 Stuck feinwollige, zur Zucht 
taugliche Mutterſchaafe, fo wie 200 Scheffel großkoͤr⸗ 
niges Stauden⸗Sommerkorn zum Verkauf an. 


Zweite Beilage 
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Zweite Beilage ES 


1 0 20. 38 der privilegirten Schlesischen Zeitung. 


Bekanntmachung. 

Hoͤherer Anordnung zu Folge ſoll das, bei dem vor⸗ 
jährigen hieſigen Schloßbrande beſchaͤdigte Sied⸗ Salz, 
zu einer Quantität von eiren 700 Centner, was ſich 
nach erfolgter Schwaͤrzung mit Kohlenſtaub, beſonders 
für Seifenſieder eignet, oͤffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. Es iſt hierzu von uns ein Termin auf den 
7ten Maͤrz dieſes Jahres und die folgenden Tage 
angeſetzt und werden Kaufluſtige dazu eingeladen. el 
bige haben ſich übrigens mit Saͤcken oder Gefäßen zum 
Fortſchaffen des gekauften Salzes zu verſehen. : 

Liegnitz den Sten Februar 1836. 

f Koͤnigl. Haupt: Steuer: Amt. 

Angehaltene Sachen. 
In einer bei ung ſchwebenden Kriminal⸗AUnterſuchungs⸗ 
Sache find dem Inculpaten zwei Stuͤck Schaafe als 
entwendet abgenommen worden, welche ſich beim Bauer 
Kloſe in Giesdorff hieſigen Kreiſes eingeſtellt befinden. 
Die Eigenthuͤmer dieſer beiden Schaafe werden hiermit 
aufgefordert, ſich ſpaͤteſtens in dem auf den ten 
Marz e. Vormittag 11 Uhr vor dem Herrn Ober 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Junge anberaumten Termine 
zu melden und ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche zu beſcheini⸗ 
gen, widrigenfalls daruͤber anderweitig verfuͤgt werden 
wird. Namslau den 10. Februar 1836. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Brau- und Branntwein urbar-Verpachtung. 


Das zur Herrſchaft Conradswaldau gehoͤrige im Dorfe 
Conradswaldau, Schweidnitzer Kreiſes gelegene, Brau- 
und Branntwein, Urbar, womit der Kretſcham daſelbſt 
verbunden iſt, ſoll zu Johanni d. J. anderweitig auf 
drei oder auch ſechs Jahre verpachtet werden, 

Es iſt hierzu ein Licitations⸗Termin den Erſten März 
a. c. früh 9 Uhr in der Kanzlei zu Conradswaldau 
anberaumt, wozu qualiſicirte und cautionsfähige Brauer⸗ 
meiſter mit dem Bemerken eingeladen werden, daß ſchon 
von heute angefangen, daſelbſt die feſtgeſtellten Bedingungen 
jederzeit eingeſehen werden koͤnnen. 

Eben ſo ſteht den 1. März a. c. Nachmittags 
3 Uhr ein Termin daſelbſt an zur weitern Verpachtung 


der in Ingramsdorf zu Johann a. e. pachtlos wer⸗ 


denden herrſchaftlichen Brennerei. 
Kunzendorf den 13. Januar 1836. 
Die Landgräflih zu Fuͤrſtenbergſche Guter⸗Direction. 
Loe ſe r. 5 
An z e 5 
Reine roggne Kleie, pro Scheffei 10 Sor. ſteht zum 
erkauf Nitterplatz No. 7 im goldenen Korbe purterre. 


12 


— 


Montag, den 15. 


Februa 


die Wohnung, die dazu gehörigen Oekonomie Ge⸗ 
baͤude, als Scheuer und Stallung, ein kleiner 
Garten nebſt 21 Morgen Ackerland. 
Das Nähere darüber zu erfragen, heilige Geiſtgaſſe 
No. 13. beim Haͤuſer⸗Adminiſtrator Kaufmann Groß. 


Verkauf von Schaafen. 5 

Auf der Herrſchaft Wuͤrben, Schweidnitzer Kreis, 

ſtehen 40 Stück junge Sprungboͤcke, 200 Stuck Mut 

terſchaafe, alle zur Zucht tauglich und 100 Stück 

Schoͤpfe, zwei bis drei Jahr alt, ſaͤmmlich von feinen 

dichten und geſchloſſenen Wollſtapel, fuͤr civile Preiſe 
zum Verkauf. a 


„Verkauf von Kleeſaamen— i 
46 Centner weißen und 20 Centner rothen Kleeſaa⸗ 
men hat zu verkaufen die Herrſchaft Wu rben, Schweld: 
nitzer Kreiſes. N 


— —— — — — 
Schaafvleh Verkauf,. 
Bei dem Dom. Nitlasdorf, 2 Meile von Streß 
len, find auch wieder in dieſem Jahr 2 
150 Sprungboͤcke, und 
200 Stuͤck Mutterſchaafe, 
von Fuͤrſtlich Lichnowskyſcher Abſtammung, in ſehr bill 
gen Preiſen, zu haben. Die Feinheit der Wolle und 
der Geſundheitszuſtand des ſaͤmmtlichen Schaafviehes iſt 
bekannt. Die Tage zum Verkauf ſind in jeder oche 
Mittwoch und Sonnabend. = 


Merinos-Böcke 
von Zweybrodt, die in Breslau als am Orte selbst 
zum Verkaufe gestellt waren, sind sämmtlich ver- 


kauft. re 1 
Einhundert Scheffel 

Sommer⸗Roggen zur Saat, beſter 

Qualitat find bei dem Dominial⸗Amt 


Kottwitz, Breslauer Kreiſes, zu ver⸗ 
kaufen. 5 


Maulbeerbaͤumchen 

vorläufig 4 Schock ſiebenjaͤhrige, verſchiedener Stärke 
und Höhe, find zu verkaufen (etwaige Briefe dieſerhalh 
werden portofrei erbeten) vom > 
Schullehrer Trautlieb, zu Grottkau. 


— 


Das Dominium Penfendorf, 1 Meile 
von Schweidnitz, + Meile von Wuͤrben 
gelegen, hat gegen tauſend Schock Erlenpflan⸗ 
zen zu verkaufen. Kaufluſtige haben ſich 
an den Jaͤger Frantz in Penkendorf zu 
melden. f 


— ́ — ——— — 
Rothen und weißen Kleeſaamen 
offerirt zu moͤglichſt billigen Preiſen E 
nee g 85 D. Gale ws ki, 

in Brieg. 
2᷑ 6ſehr ſchoͤne Mapagoni⸗Fluͤgel 
6 und Joctavig ſtehen zum billigen Verkauf im 
Anfrage und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe 
(eine Treppe hoch.) 


„Annalen der Preuß. innern Staats Verwaltung von 
Kamptz“ von 1817 ab, complett, werden zu kaufen 
geſucht; Offerten nimmt an: 
der Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Packmeiſter Schummel, 
8 in Breslau. 5 
ir Damn. N 
Ein nach dem neueſten Geſchmack in Berlin gefertig⸗ 
tes neues Ballkleid, welches ſich auch feiner. Eleganz 
wegen zu einem ſchoͤnen Geſellſchaftskleide eignet, iſt 
billig zu verkaufen, und liegt zur Anſicht bereit, Kloſter⸗ 
ſtraße No. 11. drei Treppen hoch bei Mad. Hornig. 
50,000 Rthir. aus einer milden Stiftung 
ſollen im Ganzen oder auch getheilt A 44 — 4 pet. 
jährliche Zinſen gegen Pupillarſicherheit bald ausgethan 
werden, wobei wir uns zugleich zum Ein- und Ber 
kauf von Staatspapieren, Erbforderungen 
und Hypotheken unter Verſicherung der ſchleunig⸗ 
3 Ausführung und Zahlung der beſtmoͤglichſten Courſe 
empfehlen. : 
—— Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe 
(eine Treppe hoch.) 2 


Zur gütigen Beachtung. 


— — — 


Die werthen Herren Interessenten, welehe in 


kurzem zum Besitz von Sämereien des E. W. 
Wagner ia Dresden gelangen wollen, mögen 
bald ihre Bestellungen an mich gefälligst RE 
ben, indem in einigen Tagen die bereits erfolg- 
ten Aufträge dahin abgehen. 
Breslau. F. W. Nickolmann, 


Schweidnitzerstr. No. 54. 


Ausgezeichnet ſchoͤne Datteln, Sultan⸗, Kranz⸗ 
11 Pußleeſe Feigen, Trauben Roſinen, Schalmandeln, 
Pruͤnellen, lange und runde Haſelnuͤſſe, empfing ganz 
friſch und offerirt moͤglichſt billig ER 
Az Gebr Knaus, Kränzelmarkt No. 1. 
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Wichtige philologiſche Werke, 
welche im Verlage der Gebr. Reichenbach in Leipzig 
neuerlich erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten find (in Breslau bei A ilh. Gottl. Korn): 

4) Anacreontis carminum reliquias edidit 
Th. Bergk- Velinp. brosch. 1 Rthlr. 18 Sgr. 

Dieſe neueſte Sammlung der Anakreont. Fragmente 

iſt als die vollſtaͤndigſte und als eine ſehr werthvolle 
Arbeit von Seiten der Kritik bereits anerkannt. 

2) M. T. Ciceronis pro Sexto Roscio 
Amerino oratio. Recensuit, emendavit, 
scripturae varietatem, Vet. Scholiastam, se- 
lectas variorum unnotationes suasque adiecit _ 
Dr. Gulieilmas Büchwer, superiorum 
ordd. in gymnasio Friderieiano Suerinensi 
praeceptor, Magnidue. bibliothecae Suer. prae- 
fectus, Velinpapier 22 Bogen. 8. 

iR 1 Bchlr. 15 Sgr. 


Unter der Preſſe befindet ſich und wird noch vor der 

Oſtermeſſe verſandt: 8 mi 

Aug, Gotth. Gernhardi, Direct gymn. Vi- 
mar. Opuscula, seu commentationes gram- 
maticae et prolusiones varii argumenti, nune 
primum uno volumine compreheusae, emur- 
datae locupletatae. 


Feinſtes Gold und Silber verſchie⸗ 
dener Größe, fo wie Strasburger Halb⸗ 
Gold und gelb und weiß Metall zu Schil⸗ 
dern habe viel vorraͤthig und empfehle 
ſolches zu den billigſten Preiſen. 

D. Kauffmann in Landeshut. 


Feinen Achten Jamaika⸗Rum 
und ſaftige Citronen empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Carl Fr. Praͤtorius 


Neumarkt; und Catharinenſtraße⸗Ecke No. 12 


Den Apotheker Branckeschen 


Pommeranzen Doppel-Extract 
in Flaschen zu 4 und 7; Sgr. ’ 
und Cardinal-Essenz. 
in Flaschen zu 7, Sgr. 
empfiehlt zur Fasching 
Gustar Kru g id Breslau, 
Schmiedebrücke No. 59 
fan n kn en 2 
find zum Faſtnacht⸗Dtenſtag fo As die folgenden Tage 
ſtets vorraͤthig zu haben; mit Punſch füllung das Stuͤck 
zu 14 Sgr., mit Himbeeren zu 1 Sgr. und mit Pflau⸗ 
men zu 9 Pf. bei N 
5 Carl Kluge, Junkernſtraße No. 12, 


— 7591 


Ausgezeichnet fetten aromatiſchen Jamaica⸗Numm 
empfehle den Kennern dergl. Waare, die gewoͤhnliche 
Flaſche 15, die halbe 73 Sgr. Außer vorſtehendem 
ſind noch viele andere Sorten Rumms bis zum Preis 
von 8 Sgr. das Preuß. Quart zu haben. 
Diuͤnnſchalige gelbe (nicht gruͤne) Citronen, billiger 
als bisher, Elbinger Neunaugen das Stuͤck 1 Gar. 

n F. A. J. Blaſchke, i 
neue Sandſtraße No. 17. am ehemal. Sand⸗Thor. 


Offerte an Taback⸗Conſumenten. 


Das allgemeine Anerkenntniß der Vorzuͤg⸗ 
lichkeit der Tabacke aus der Fabrick des Herrn 


„ „ 2 

Bernhard Weſtkirch in Muͤnſter 
hat mich bewogen, davon ein wohl aſſortirtes Lager zu 
zu halten, und biete ich demnach allen Liebhabern und 
Kennern rein Amerikaniſcher Nauchtabacke 
hiermit die beſte Gelegenheit, ſich zu eivilen Prei⸗ 
ſen ein Fabrikat ohne die geringſte inländiſche 
Beimiſchung zu verſchaffen. 


T. S. T. Sehwartzer, 
am Neumarkt No. 27 in Breslau. 
Taback⸗ Anzeige. 
Indem ich mir erlaube, hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich hieſelbſt ein Taback⸗Geſchaͤft, Stockgaſſe No. 28, 
etablirt habe, empfehle ich mich zugleich mit allen Sor⸗ 
ten Rauch⸗ und Schnupftabacken aus den beliebteſten 
Fabriken, und verſpreche gute und billige Bedienung. 
Breslau den 12. Februar 1836. g 
W. E. Gutſche, Stockgaſſe No. 28. 


8 Magenſtaͤrkendes f 
Wermuthbier 


in Baiern gebraut empfiehlt mit der Bemerkung, daß 
etzt ein bequemer Eingang zu feinem Schanklokale fuͤhrt 
E. Kißling, 
N Ring⸗ und Nikolaiſtraßen⸗Ecke. 
Priſch angekommene Butter zum billigſten Preiſe it 
zu haben auf der Biſchofsſtraße No. 12. 


Meſſiner Kitronen, 
ſuͤße Apfelſinen, 


von ausgezeichnet ſchoͤn gelber Dünnfchäliger Frucht emr 
pfingen und offeriren billigſt 
Gebr. Knaus, Kränzelmarkt No. 1. 
Pfann pu chen. 8 
Mit Pfannkuchen das Stück 9 Pf. und mit Himbeer 
und Johannisbeer gefüllte a 1 Sgr⸗ empfiehlt ſich 
Aug. Scholz am Ellſabeth⸗Kirchhof, 
Dienſtag den 16ten und Mittwoch den 17temı d. 
Mis. findet im Koffeehauſe zu Hoͤffchen die Fastnacht 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet verw. Eger. 


—— 


— 


— 
\ 


Zur Faſt nacht 
Montag und Dienſtag, als den 15ten und 16ten d. M. 
ladet ergebenſt ein a 5 . 


a hen, 5 
Coffetier in Gruͤneiche an der Oder. 


Dienſtag den 16. Februar ein Silber⸗Ausſchieben, 
wobei eine goldne Repitir⸗Uhr vorkommt, wozu ganz er⸗ 
gebenſt einladet l je 
Perlo, Coffetier im Rothkretſcham 

vor dem Ohlauer Thor. 


ER EEE AL Ta a a TE. u nn 
Zum Faſtnachtsfeſte auf den 15ten und 16ten h., 
wobei Haſenbraten und Wurſteſſen ſtatt findet, ladet er⸗ 
gebenſt ein Sauer; iM 

Coffetier im Schafgotſchgarten. 
Breslau den 13ten Februar 1836. 5 


Einige Hauslehrer 
welche in der franz. Sprache und in Muſik Unterricht 
ertheilen, können gute Engagements nachge⸗ 
wiegen erhalten vom Anfrage- und Adreß⸗Büͤreau 
im alten Rathhauſe (eine Treppe hoch). 1 - 


Unterzeichneter ſucht zu Oſtern d. J. einen geſchick⸗ 


ten verheiratheten Gaͤrtner nach Boͤrnchen bel Hohen; 


friedeberg. Mit guten Zeugniſſen verſehene koͤnnen ſich 
in Albrechtsdorff bei Breslau melden. ; 
2 v. Muti u s. 

Ein weißer Wachtelhund mit braunen Ohren und 
braunen Flecken, langer Ruthe, mit einem blauen 
Halsbande verſehen, iſt Donnerſtag entlaufen. Wer ihn 
wiederbringt, Reußiſche Gaſſe No. 2. — im goldnen 
Schwerdt — erhalt t Reh, Belohnung. 


Vermiethungs Sache. 55 

Ueber 3 verſchiedene, theils bald oder Termin Oſtern, 
theils erſt zu Oſtern, theils zu Michgeli dieſes Jahres 
zu vermiethende Piegen; wovon erſtere eine kleine Hand⸗ 
lungs Gelegenheit, die zweite ein Zimmer mit Alkoven 
und die letzte eine große Wohnung iſt, giebt der Ei 
miffionaie Herrmann, Ohlauer⸗Straße in der Neiſſer⸗ 
Herberge im 2ten Stock nähere Auskunft, woſelbſt auch 
die ſpeetſicirten Beſchreibungen der vorgenannten Piegen 
fo wie die Preiſe zur Einſicht vorliegen. — 


Anzeige. 
1) Am Neumarkt No. 42. das Handlungs⸗Locale, auch 
‚für Graupner und Victualienhändler geeignet; 
2) Ohlauerſtraße No. 18. eine Wohnung eine Stiege 
boch, und eine Wohnung im Hinterhauſe; 2 
3) In der Offnengaſſe Ro. 9. einige kleine Wohnungen; 
4) Weidenſtraße No. 3. eine Parterre⸗Wohnung; 
5) Auf dem Karlsplatz No. 6. zwei offne Verkauf⸗ 
Gewoͤlbe; i = 
6) Mäntlergafe No. 7. zwei Stuben 2 Stiegen hoch.; 
ſind zu vermiethen und das Naͤhere zu erfragen heilige 
Geiſtgaſſe No. 13. bei 
f Groß, Haͤuſer⸗Adminiſtrator. 


— 1 1 2 
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Eine freundliche Wohnung 
erſter Etage im Hofe, beſtehend in Stube, Alkove und 
Kuchel iſt Term. Oſtern a o. zu vermiethen. Naͤheres 
Herrnſtraße No. 24 im Comptoir. 

u vermiethen iſt Blücherplag eine freundliche ange⸗ 
nehme Wohnung, 2 Stuben, 2 Alkoven, Kuͤche und 
Zubehör (Ite Etage.) Das Naͤhere beim Commiſſſo⸗ 
nair Gramann, Ohlauerſtraße der Landſchaft ſchraͤguͤber. 


Hausladen zu vermiethen. 

Da Miether des Hausladens Albrechtsſtraße No. 3 
durch Veraͤnderung feiner Verhaͤltniſſe abgehalten, den⸗ 
ſelben zu beziehen, fo iſt dieſer für naͤchſte Oſtern oder 
auch ſogleich wieder zu vergeben. Näheres beim Hauswirth. 
— — T —⅛ — —ꝛ23i:•2ſÖ— ͤ ràäHů¼:•dẽäu.34 — 


Eine Sommerwohnung, in drei Piecen beſtehend, mit 


Benutzung des Gartens, moͤglichſt vor dem Schweid⸗ 
wiger Thore, wird zu miethen geſucht. Auskunft die⸗ 
ſerhalb ertheilt der Commiſſionair Herrmann, Ohlauer⸗ 
ſtraße Neiſſer Herberge. 

— — — 
Angekommene Fremde. 


Hr. Knabe, Hand⸗ 
gold. Schwerdt 


von St. Peter in Ungarn. — Im weißen Adler: r. ñ 
Se triibe Preis in Söbrant (Preuß. Maaß.) Breslau, den 13. Februar 1836. 

e de ere S cht! :!: Mittler Niedrigſter 

Weizen TI NH 13 Sgr. = pf. — 1 Rthlr. 7 Sar. 6 Pf. — 1 Ktblr. 2 Sgr. * 

Roggen = Rthle. 24 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 24 Sgr. f. — + thlr. 23, Sgr. 6 h. 

Gerſte „ Rthlr. 20 Sgr. = Pf. — ⸗thlr. 20 Sgr. Pf. — + Rthle 20 Sgr. = DH. 

Hafer = Rthle. 15 Sgr. 6 Pf. — Rihlr. 15 Sgr. Pf. — ⸗Kthlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage de 


Wilhelm Gottlieb Korn'ſchen Buchhandlung und ift auch auf allen Königlichen Poſtämtern 
nn d rl Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


eimer 


Michalowski, ic Lieutenant, von Brüſſel; Herr von 
Johnſton, Landſchafts⸗Director, von Steinsdorf. — n 
zwei goldnen Löwen: Hr. Fritſch, Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor, Hr. Fritſch, Referendar, beide von Liegnitz. 
Im blauen Hirſch: 
Ratibor. — In der gr, Hr Jung, Foͤrſter, 
von Grambſchuͤtz; Frau Zoll⸗Einn. Stube, von Ob ⸗Weiſtritz. 
— Im Privat⸗Logis: Hr. Meyer, Lieutenant dom 
2. Ulanen-Regiment, von Gleiwitz, Kupferſchmidtſtr. No. 25. 
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Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau, 
vom 13. Februar 1836. 


Pr. Courant. 


Wechsel-Course. le FRE 
Amsterdam in Cour. . | 2 Mon. — 142 
Hamburg in Banco a Vista 15371 — 
Dittes e tr. 58 4 . — — 
Ditto [ 1 MHon. 1523 2 
London für 1 Era. Sierl.| 3 Mon, 6.285 == 
‘Paris für 0 2 Mon. zZ — 
Leipzig in Wechs. Zahl. | a Vista — 103 
Die 8 M. Zahl 12 et 
Augsburg ser. e% 2.Mon. — 41085 
Wien in 20 Xr --...| a Vista = — 
DHT 2 Mon — 1035 
BAT aAa er Na: 4 Lista — 8 
Ditto 2 rFr 2 Mon. — co 


Geld- Course, 
Holland. Rand- Duca ten 


Kaiserl. Ducate n — 95 
Friedricliado'ꝛͤ«ũ) at — 
Louisd ooc rr 1185 5 
Poln. Courant 88 102 28 
s S P.r. Courant. 
Effeoten- Course. | Briefe | Geld 
Staats - Schuldscheine x :» . » 4 1027 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818 5 es > 
Ditto ditto von 1822 | 4 — — 
Seehandl.-Prüm.-Sch. à 50 Rt. | — — 612 
Gr. Herz. Posener Pfandhr. 4 — 1033 
Breslauer Stadt Obligationen 4 — 1043 
Ditto Gerechtigkeit ditto » - 4 901 — 
Schles. Pfandbr. von 1000 Rthl. 4 — 10752 
R | — | 20 
Ditto ditto 400 ll. 4 — 
Disbo no ä — Ban EEE ©; ET 


in haben. 


— — 


8 Gottwald, Steuerrath, von 
tube: 


